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Ruhm dem Großen Okto­
ber, der einemeue Epoche in 

der Geschichte der Mensch­

heit eingeleitet hat!
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Mit großem Elan
Die schöpferische Initiative und Energie 

der Werktätigen der Republik sind im sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren des 65. Jah­
restags des Großen Oktober in den tagtägli­
chen Arbeitstaten besonders markant zum 
Ausdruck gekommen. Die Werktätigen Ka­
sachstans ehren den 65. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution, den 
wir kurz vor dem anderen denkwürdigen Da­

tum — dem 60. Gründungstag der UdSSR — 
begehen, mit neuen Erfolgen in der Verwirk­
lichung der Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU.

Viele Arbeitskollektive in Stadt und Land 
hatten zu Ehren dieser Daten erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernommen und 
melden heute ihre vorfristige Einlösung.

Hohe Arbeitsproduktivität

Die Brigade der Montageschlos­
ser um W. Sitnikow aus dem No- 
wo-Karagandaer Maschinenbau­

werk hat zu Ehren des 65. Jahres­
tags erfreuliche Resultate erzielt. 
Sie gehört zu den Initiatoren der 
in der Vereinigung zu Beginn des 
Vorjahrs gestarteten Bewegung 
„Höchste Arbeitsproduktivität für 
das elfte Planjanrfünft "

Die Schlosser vervollkommnen 
ständig ihre Meisterschaft, verbes­
sern die Qualität der Produktion. 
In den vergangenen zehn Monaten 
ist die Arbeitsproduktivität in der 
Brigade gegenüber der gleichen 
Zeitspanne des Voriahrs um 35 
Prozent angestiegen. Die Brigade 
W. Sitnikow ist 29mal als Siegerin 
aus dem Wettbewerb unter der De­
vise „60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der 
UdSSR" hervorgegangen Aul dem 
Produktionskalender des Schrittma­
cherkollektivs steht Januar 1983

Ferrolegierer erfolgreich

Hohe Produktionskennziflern im 
Arbeitsaufgebot hat das Kollektiv 
des Schmelzagg egats Nr 44 aus 
dem Ferrolegi°rungswerK von 
Jermak. Gebiet Pawlodar, erzielt. 
Allein in den letzten fünfzehn Ta­
gen haben die Brigaden der Ober­
schmelzer G. Kotschetkow. A. Mi­
chailow, N. Romankow und W. Il­
jin 30 Tonnen Metall zusätzlich 
zum Plan geliefert und dabei I 000 
Kilowattstunden Strom gespart. 
Zum Erfolg der Schrittmacher ha­
ben die bessere Nutzung der Pro­
duktionsreserven. die exakte Ar­
beitsorganisation und die hohe

Preisgekrönt
Am Vorabend des 65. Jahrestags des Großen Oktober traf irn Kol­

lektiv des Bau- und Montagezuges Nr. 667 des Bahnbautrusts der Neu- 
landeisenbahn eine freudige Nachricht ein. Laut Ergebnissen für das 
dritte Quartal hatte man ihm die dritte Geldprämie des Ministeriums für 
Verkehrswesen und des ZK der Gewerkschaft der Mitarbeiter des Eisen­
bahntransports und des Transportbauwesens verliehen.

Schon nicht zum erstenmal er­
zielt das Kollektiv solche gewichti­
gen Erfolge im sozialistischen 
Unionswettbewerb: Im zweiten
Quartal wurde eben solch ein Re­
sultat erzielt, im ersten bekam es 
die zweite Geldprämie verliehen.

Die Errungenschaften des Bau- 
und Montagezuges finden ihren 
Niederschlag in bedeutenden Zah­
len. In den sozialistischen Ver­
pflichtungen für 1982 ist vorgese­
hen, Bau- und Montagearbeiten in 
einem Umfang von 3 795 000 Rubel 
zum 29. Dezember zu verrichten, 
aber die heutige Sachlage zeugt 
davon, daß die Aufgabe bedeutend 
früher bewältigt sein wird, denn 
man hat schon 3 248 000 Rubel In­
vestitionen in Anspruch genom­
men. Der Plan des allgemeinen 
Umfangs der Warenbauproduktion 
ist bedeutend übererfüllL

Wie hat man das eVzielt? Die 
Werktätigen haben vorfristig, nicht 
im vierten, sondern im dritten 
Quartal zwei Wohnhäuser — eins 
für 48 Familien und eins für 51 
Familien ihrer Bestimmung überge­
ben. Der Erfolg ist erzielt worden 
durch die Nutzung der fortge­
schrittenen Arbeitsverfahren. Die 
Arbeitsproduktivität und die Qua­
lität der fertiggestellten Objekte 
6ind gestiegen.

Es können eine Reihe anderer 
Beispiele angeführt werden, die 
vom Arbeitselan der Bauleute zeu­
gen. Dazu trägt vor allem die kon­
tinuierliche Organisation des sozia­
listischen Wettbewerbs beL Strikt 
befolgt werden dabei seine Haupt­
prinzipien — die Offenkundigkeit, 
der Vergleich der Ergebnisse und 
die Möglichkeit, die Errungen­
schaften der Bestarbeiter zu wie­
derholen. 272 Werktätige des Zu­
ges haben persönliche schöpferi­
sche Pläne, acht Brigaden arbei­
ten unter den Mottos „Keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben", „Den 
Plan der Brigade mit weniger Be­
schäftigten erfüllen". Alle Briga­
den wenden die Methode des Hel­
den der Sozialistischen Arbei’ 
N. Bassow „Produktiv, ohne Be­
triebsunfälle und Pannen arbei 
ten“ an. Die Putzerbrigade ring’ 
um den Titel „Kollektiv vorbild­
licher Kultur". Die Auswertung der 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs erfolgt regelmäßig 
Den Siegern werden Wanderwini- 
pei und Geldprämien überreicht.

„Hast du dein Wort gegeben, sc 
halte es auch" — das ist die un 
geschriebene Regel im Schrittma­

technologische Disziplin beige tra­
gen. Das alles hat ermöglicht, nicht 
nur ein Wachstum der Arbeitspro­
duktivität zu erzielen, sondern auch 
die Produktionsqualität bedeutend- 
zu heben.

Fortschrittliche Methoden

Iin sozialistischen Wettbewerb, 
um ein würdiges Begehen des 65 
Jahrestags des Großen Oktober hat 
die Brigade der Elektroschweißer 
und Montagearbeiter um Johann 
Wedel aus der Verwaltung „Chim- 
stroi". Trust .Aktjubstroi". gute 
Ergebnisse erzielt. J. Wedel war 
mit seiner Brigade am Bau eines 
Viehzuchtkonwlexes im Sowchos 
„Nowotroizki". eines Schweine­
zuchtkomplexes 'm Sowchos „Chle- 
bodarowski" und an anderen Ob 
jekten beteiligt Allerorts leistet die 
Brigade ihre Arbeiten stets in ho­
her Qualität und in den festgesetz­
ten Fristen.

Gegenwärtig beteiligt sich die 
Brigade Johann Wedel am Bau 
der Fabrik für Erstbearbeitung der 
Wolle. Sie arbeitet nach dem Bri­
gadenvertrag und überbietet ihr 
Soll um etwa ein Drittel.

Die Brigade «/ermittelt ihre rei­
chen Erfahrungen der Jugend. Der 
Brigadier hat mehr als zwanzig 
jungen Menschen seinen Beruf bei­
gebracht. Mehrere von ihnen sind 
schon selbst Brigadiere geworden, 
darunter J. Thießen. J. Kopylow 
W. Slawinski, .1. Geimann.

In allen Positionen

Das Kollektiv des Dshaihbul- 
Kolchos. Gebiet Gurjew, hat seinen 
Jahresplan der ;Lieferijtig land* 

cherkollektiv. Alle seine Errungen­
schaften waren vor 10 Monaten 
bloß Punkte der sozialistischen 
Verpflichtungen. Inzwischen ist die 
Arbeitsproduktivität um 0,6 Pro­
zent angestiegen gegenüber den in 
den Verpflichtungen vorgesehenen 
0,35 Prozent. Man hat geplant, 
durch die Einführung der Verbesse­
rungsvorschläge im Jahr einen öko­
nomischen Nutzeffekt von 42 000 
Rubel zu erzielen; faktisch beläuft 
er sich schon in den neun Monaten 
auf 45 300 Rubel. Fünf Brigaden 
sind, wie in den Verpflichtungen 
auch vorgesehen war, zur Arbeit 
nach der Slobin-Baumethode über­
geführt worden. Der Vorteil dieser 
Methode in moralischer und mate­
rieller Hinsicht ist sehr hoch.

Auch Arbeitselan und hohe Be­
rufsmeisterschaft haben im Erfolg 
des Kollektivs eine wichtige Rol­
le gespielt. Die Maurerbrigade, ge­
leitet von Michail Tscherkcss, hat 
den Jahresplan zum 7. November 
gemeistert. Das Kollektiv ist stolz 
auf solche Mitarbeiter wie Eduard 
Elzer. Er ist Maurer hoher Klasse, 
ständiger Vordermann im soziali­
stischen Wettbewerb. Seine reichen 
Erfahrungen vermittelt er gern 
jungen Arbeitern. Im Bau- und 
Montagezug Nr. 667 ist er mehr als 
zwanzig Jahre tätig. Sein Porträt 
hängt an der Ehrentafel „Unsere 
Veteranen". An dieser Tafel sieht 
man auch die Porträts des Ober­
bauleiters Kuspek Temirbekow und 
der Putzerin Maria Bidsjura. Beste 
in ihrem Beruf sind der Tischler 
Juri Staschtsch<nski, der Maurer 
Wladimir Schischko, der Zimmer­
mann Anatoli Palejew.

Das Erreichte würdigend, stellen 
sich die Bauarbeiter des Zuges 
neue große Aufgaben für die Zu­
kunft Denn der exakte Rhythmus 
jedes Arbeitstages ruft zu neuen 
Höhen auf, und oftmals werden die 
Errungenschaften von gestern zur 
Grundlage für den morgigen Tag. 
Deshalb hat das Kollektiv des Bau- 
und Montagezuges Nr. 667 seine 
Verpflichtungen überprüft und be­
schlossen. vorfristig, mit einem 
Monat Vorsprung einen Kindergar­
ten mit 280 Plätzen und Objekte 
mit sozialer und kultureller Be­
stimmung in der Siedlung Kur- 
galdshino schlüsselfertig zu ma­
chen. Die Bahnbauarbeiter sind 
überzeugt. da3 sie die Aufgaben 
für das vierte Quartal sowie fürs 
fahr ausgezeichnet erfüllen werden.

Swetlana FRANZ
Zelinograd 

wirtschaftlicher Erzeugnisse in al­
len Kennziffern erfüllt. Bei einem 
Plan von 12 820 Dezitonnen wur­
den an den Staat 12 987 Deziton- 
nen Fische geliefert. Der Plan des 
Milchverkaufs ist zu 101 Prozent, 
der Fleischlieferung — zu 116 Pro­
zent. der Gcmüselieferung — zu 
103 und der Melonenkulturen — 
zu 120 Prozent erfüllt.

Sieger im Wettbewerb sind die 
Fischer Sh. Serikbajew, M. Shak- 
sylykow und Sch. Dalabajew, die 
Melkerinnen K Makanowa, G. Kul- 
tassowa und R. Kumargalijewa.

Zweijahrprogramm 
bewältigt

Das Kollektiv der Verwaltung 
Nr. 2 des Grubenbautrusts von 
Dshcskasgan hatte seine Pläne für 
das Vorjahr vorfristig gemeistert. 
Das bot den Schachtbauern im 
zweiten Planjahr die Möglichkeit, 
neue Aufgaben anzuvisieren. Das 
Kollektiv beschloß, das ^weijahr- 
programm zum 65. Jahrestag de? 
Großen Oktober zu meistern. Die 
Grubenbauer haoen nun ihre Ver­
pflichtung überboten. Als erste ha­
ben die Abschnitte der Gruben 
Nr. 67 und Nr. 62 die Erfüllung 
des Zweijahrprogramms gemeldet.

Effektiver Zweig

Der Abai-Rayon ist einer der 
größten Lieferanten der Schaf­
zuchtproduktion im Gebiet Semipa- 
latinsk. Die Werktätigen der Sow­
chose und Kolchose arbeitet) be­
harrlich an der Hebung der Effek 
tivität des Zweiges. Im .Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 65.

Rudolf JACQUEMIEN

Sechseinhalb Jahrzehnte
Fünfundsechzig Jahre weht die Fahne Lenins 
über unsrer Sowjetheimat purpurrot, 
Siegfanal des enderfüllten Freiheits Sehnens 
und Symbol verjagten Elends, alter Not.
Fünfundsechzig Jahre Kampf um Großerfolge 
in Fabriken und Betrieben, auf dem Feld; 
und in kluggezielter, pausenloser Folge 
um ein Denken, das von Lenins Geist erhellt.
Fünfundsechzig Jahre ungestümes Suchen 
nach Erkenntnissen im Schoß der Wissenschaft, 
selbst im Weltall konnten wir bereits verbuchen 
raumschiffschnelle Siege unsrer SchaffenskrafL 
Fünfundsechzig Jahre stetes Vorwärtsdrängen, 
manchmal blutend, wenn der Feind uns überfiel, 
wüst geschmäht mit giftigbösen Haßgesängen — 
aber niemals abweichend vom Weg zum Ziel.
Fünfundsechzig Jahre frohe Freudenfeste, 
kleinen oder großen Siegen stolz geweiht; 
mit Erfolg bestandene Gefahrenteste — 
Ruhmestaten, gegen Arg und List gefeit.
Sechseinhalb Jahrzehnte Lenins teure Fahne 
sieghaft leuchtend überm Land der Sowjets weht. 
Kühn im Kampf vorangetragen von den Ahnen, 
kündet sie von segensreichen Friedensbahnen 
und von hehrem Kämpferruhm, der nie vergeht!

Warschau ------------------------

Über Einmischung 
der USA

Die sogenannte Konferenz für 
Fragen der Demokratisierung der 
kommunistischen Länder, die unter 
der Schirmherrschaft des USA-Au­
ßenministeriums in Washington 
veranstaltet wurde, haben ihre In­
itiatoren dazu gebraucht, den 
Kampf im Bereich der Erkundung 
und Diversion auszuweiten, ge­
nauer gesagt — Methoden zu einer 
verstärkten Einmischung in die 
Angelegenheiten der sozialistischen 
Staaten ausfindig zu machen. Das 
stellt die Warschauer „Trybuna Lu- 
du" fest. Die Zeitung schreibt, der 
Ausgangspunkt des Treffens wie 
auch sein „Leitgedanke“ sei offen­
sichtlich die Rede gewesen, die der 
USA-Präsident Reagan vor dem 
britischen Parlament hielt und in 
der er zu einem „Kreuzzug" gegen 
den Kommunismus aufrief.

In seiner Rede auf der erwähn­
ten Konferenz habe sich der USA- 
Außenminister Shultz natürlich für 
eine „Demokratie" amerikanischer 
Art eingesetzt, wobei er sich ab­
sichtlich mit Schweigen darüber 
hinwegsetzte, daß die Geschichte 
der USA mehr Eroberungskriege, 

Jahrestags des Größen Oktober 
und um die Erfüllung der vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben haben die Schaf­
züchter des Rayons den Plan des 
zweiten Jahres des elften Planjahr­
fünfts in der Realisierung der 
Wolle an den Staat erfüllt. Davon 
sind 1319 Tonnen geliefert worden 
— um 19 Tonnen mehr als ge­
plant. Dabei haben sich die Sow­
chose „A'bai", „Kainarski", „Ksyl- 
tu". „Arkafski" und „Thälmann" 
besonders hervorgetan.

Beitrag der Neuerer

Im'Trust „Altaiswinezstroi“. Ge­
biet Ostkasachstan, nehmen mehr 
als 200 fortschrittliche Bau- und 
Montagearbeiter an. der Rationali- 
sierungsarbeit aktiv teil. In den 
Tagen des Produktionsaufgebots 
zu Ehren der Oktoberfeier sind et-1 
wa 200 Verbesserungävorschlägc 
eingebracht worden. Die schöpferi­
sche Suche hat geholfen, die Bau­
fristen an den Anlaüfobjekten zu 
rcdiizicren, die Arbeit zu erleichtern 
und ihre Produktivität zu heben... '

In den vergangenen Monaten1 
wurden hier mehr als 2 000 Meter 
Eisenrohre, 30 Tonnen Eisenschrott, 
über 100000 Ziegel, Dutzende Ku-; 
bikmeter Schnittholz und mehr als 
25 000 Kilowattstunden Strom ein­
gespart. Beste Rationalisatoren im 
Trust sind J. Alexejew aus der 
Verwaltung „Swinczstroi", J. Men­
schikow und W Komarow aus der! 
Verwaltung „Induststroi“. Jeder 
von ihnen hat Dutzende wertvolle 
technologische Vervollkommnungen 
auf seinem Konto.

Bedeutender Vorlauf

Die Werktätigen der Mechani­
sierten Wandcrkolonne Nr. 1503 
von Amangeldy, Trust „Turgaisel- 
stroi 15", geleitet von Sh. Alpysba- 
jew. begehen die Oktoberfeier mit 
neuen Erfolgen im sozialistischen 
Wettbewerb. Auf dem Arbeitskalen­
der der Bauleute steht schon Ende 
November. Das Zehnmonalspro- 
gramm ist zu 123 Prozent er­
füllt. Führend im Wettbewerb ist 
die Brigade um K. Koshachmetow 
und die Zimmermannsbrigade, ge­
leitet von W. Jaroschewitsch. Sje 
erfüllen ihr Schichtsoll stets zu 140 
bis 145 Prozent. Die Bauarbeiter 
wollen mit ihrem Jahresplan zum 
25. Dezember fertig werden.

offene und geheime Interventionen 
als Kampf zur Verteidigung der 
Demokratie im eigenen Lande auf­
wies, wo sowohl die Demokratie 
als audi die Freiheiten mit Füßen 
getreten werden.

In dem Artikel heißt es, der Cha­
rakter dieser Konferenz sei auch 
durch die Zusammensetzung ihres 
Tcilnehmcrkreises — durch Pseudo­
wissenschaftler aus den Zeiten des 
kalten Krieges, durch diese kriege­
rischen Schatten des Antikommu­
nismus, die von den Sonderdien­
sten der USA ausgehalten werden, 
vorbestimmt worden. Da habe es 
verschiedenartige Renegaten aus 
den sozialistischen Ländern gege­
ben, die sehr darauf erpicht waren, 
die Aktionen der Reagan-Admini­
stration im Bereich des Antikom­
munismus zu vervollkommnen und 
auszuweiten. In der Liste hätten 
allerdings diejenigen gefehlt, die 
sich heimlich mit subversiven Ak­
tionen befassen und dabei keine 
Mittel verschmähen.

Die „Trybuna Ludu" schreibt, die 
amerikanische „Washington Post" 
habe die Teilnehmer dieser Zusam­
menrottung in der amerikanischen 
Hauptstadt „Kreuzfahrer" genannt. 
Es sei jedoch bekannt, daß kein 
einziger solcher „Kreuzzüge" von 
Erfolg gekrönt war. Das hätten die 
Initiatoren in ihrem antikommuni­
stischen Taumel vergessen.

Lissabon----------------------------

Friedensbewegung 
muß siegen

„Die Antikriegsbewegung hat 
noch nie einen solchen Aufschwung 
erlebt und ist zahlenmäßig noch 
nie so stark gewesen." Das erklär­
te der Präsident des Weltfriedens­
rats, Romesh Chandra, in einem 
Interview für die Zeitung „Avan- 
tel“. Immer mehr Leute begreifen, 
daß ein Kernwaffenkrieg alle be­
droht und das Leben auf der Erde 
gefährdet.

Eine Hauptaufgabe der Frie­
densanhänger in der gegenwärti­
gen Etappe bestehe darin, daß die 
Pläne der Stationierung neuer ame­
rikanischer Raketen in Westeuropa 
vereitelt werden. „Der NATO-Be- 
Schluß birgt eine gewaltige Gefahr 
in sich. Es handelt sich um den 
Versuch, das globale militärische 
Gleichgewicht zu zerstören und ei­
ne neue Runde des Wettrüstens ein- 
zuleiten“, sagte Romesh Chandra.

Der Präsident des Weltfriedens­
rats betonte, daß die Friedensbe­
wegung die Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe beseitigen kann und 
muß.

Bagdad------------------------------

Erbitterte 
Kämpfe

Die erbitterten Kämpfe am süd­
lichen Abschnitt der irakisch-irani­
schen Front längs der Staatsgren­
ze Iraks hätten sich fortgesetzt, 
heißt es in einer Erklärung des of­
fiziellen Kampfberichterslat t e r s 
Iraks. Bei einem mißlungenen An­
griff der iranischen Truppen auf 
die Stellen des 4. Armeekorps im 
Raum der irakischen Provinz Mav- 
san habe die iranische Seite 2 9Ö3 
Mann an Toten verloren. Zahlrei­
che Perser seien verwundet bzw. 
gefangen genommen worden. Eine 
beträchtliche Anzahl von Panzern 
und sonstiger Kampftechnik sei zer­
stört worden. Der Feind soll an 
mehreren Stellen zurückgeworfen 
worden sein.

A
Im Zuge der in der Nacht vom 

1. zum 2. November begonnenen 
Offensive der iranischen Truppen 
an den südwestlichen Frontab­
schnitten seien 3 500 irakische Sol­
daten und OlTizièrc außer Geiecht 
gesetzt, 550 Quadratkilometer Land 
befreit, 9 irakische Flügzeuge ab­
geschossen und eine große Menge 
an Panzern, Schützenpanzerwagen. 
Militärfahrzeugen und sonstiger 
Technik vernichtet worden. Das 
geht aus einem Kampfbericht des 
vereinigten Stabs der Streitkräfte 
Irans.und des Zentralstabs des 

, Korps der „Wächter der islarni- 
I sehen Revolution" hervor. Die ira- 
| nischen Truppen hätten eine Reihe , 

strategisch wichtiger Punkte be­
setzt, worauf die Hauptverkehrs­
straße Bagdad-Basra nunmehr in 
Reichweite der iranischen Artillerie 
liegt.

Delhi -------------------------------

Machtvolle 
Kundgebung

Eine machtvolle Kundgebung 
der indisch-sowjetischen Freund­
schaft zum G5. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion ha* in der indischen Haupt­
stadt Delhi stattgefunden.

Der Hauptrichter des Obersten 
Gerichts Indiens, Yashvant Vishnu 
Chandrachud, betonte auf dem Mee­
ting, der erste sozialistische Staat 
der Welt verfolge in seiner ganzen 
Geschichte eine konsequente Frie­
denspolitik. Die Sowjetunion tue 
heute alles, um das Wettrüsten zu 
stoppen, die Verschärfung der in­
ternationalen Spannungen zu ver­
hindern und die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges abzuwenden. 

Diese Politik werde von allen un­
terstützt, denen die friedliche Zu­
kunft der Welt teuer ist.

Chandrachud stellte fest, daß die 
Völker Indiens und der Sowjetuni­
on durch enge Beziehungen auf­
richtiger Freundschaft, die auf den 
Prinzipien der Gleichheit und des 
gegenseitigen Vertrauens beruhen, 
verbunden sind Sie seien seit vie­
len Jahren Vorbild der friedlichen 
Koexistenz von Staaten unter­
schiedlicher sozialökonomischer Sy­
steme.
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Ein Blick durch Jahre
7. Vnoemftrr. Rot ist dos Blatt im Kalen­

der, Dorf und Stadt halten ein feierliches Ge­
wand angelegt, Transparente sprechen ihr 
festliches Wort. Von der Höhe des heutigen 
Tages blicken wir auf die vollbrächten Lei­
stungen, auf unsere Talen zurück. analysie­
ren unsere Erfolge und Fortschritte. Und mit 
aller Verantwortung müssen wir zugeben: Es 
sind würdige Arbeitsgeschenke, mit denen 
wir der Heimat zum 65. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober auf warten.

Dir denkwürdigen Daten in der Geschichte 
des Landes mit Aktivistenarbeit zu begehen ist 
bereits eine gute Tradition geworden. Auch in 
unserem Betrieb ist sic gut angcschticbcn. Jedes 
Jahr werden in der Autotransportverwaltung vie­
le wertvolle Initiativen gestartet. denen sich 
Hunderte Brigaden anschlicöen, und die zu ei- 

I nem guten Stimulus bei der Erreichung neuer 
! ökonomischer Hohen werden.
1 Das laufende Jahr ist für unsere Kraftfahrer­
brigaden von besonderer Bedeutung. Die Heimat 
begeht ihr GOjähriges Jubiläum und feiert den

I 65. Jahrestag des Großen Oktober. Wessen 
! Arbeiterherz freut sich da nicht, wo doch samt- 
1 liehe Werktähgcnkolleklivc aktiv und mit Hinga- 
I be all ihrer Energie und Arbeitskraft zu diesen 
I nichtigen Ereignissen rüsten! Bereits Anfang 
Januar hatten sich 28 unserer Kraftfahrcrbriga- 

! dm das Ziel gesteckt, am Vorabend des Okto- 
i berfestes über die Realisierung ihrer Jahrespro­

gramme zu berichten. Dies waren keine leeren 
Worte, sondern mit konkreten Taten untermauer­
te Vorhaben, deren Erfüllung jeden Monat, ja, 
;ede Woche kontrolliert wurde. Und nun — das 

I langersehnte Resultat. Voller Stolz und mit 
I dem Gefühl erfüllter Pflicht meldet auch unsc- 
■ re Brigade die Einlösung-ihrer erhöhten Jahres­
verpflichtungen. Zwar sind cs nur 105 Prozent 
Jahressollcrfüllung. jedoch diejenigen, die mit 

I der Arbeit der Kraftfahrer vertraut sind, wissen 
I die fünf Prozent Planplus’ zu schätzen. Es wird 
vohl ganz richtig sein, wenn ich sage, daß es 

‘ ein Verdienst jedes von uns ist. Jedermann hat 
seinen Beitrag dazu geleistet, alles Mögliche 

. getan. Und eben darin besteht d:e Kraft unse­
rer Brigade, die Eintracht des Kollektivs: Die 
Xngelegenhcitcn des Betriebs werden zu jeder­
manns Sorgen. Jedermann fühlt sich für das 
Schicksal des Betriebs verpflichtet.

Nicht von ungefähr bin ich heute auf dieses 
Thema zu sprechen gekommen: Kraft einer Bri- 
cade. Kraft des Kollektivs. Dieser Begriff ist 

. für uns alle sehr nahe und wohl bekannt. Wie 
1 man so gut sagt, ist die Arbeit, der Betrieb für

leden zum zweiten Zuhause geworden, und das 
behaupte ich mit aller Verantwortung. Hier, im 
Betrieb formte sich der Arbeitercharakler meiner 
Arbeitskollegen, liier haben wir unsere prakti­
sche Schule durchgemacht, eine Schule des mo­
ralischen Reifens und Aneignung von wichtigen 
Qualitäten, die der heutige Werktätige braucht. 
Hier haben wir unsere Freunde gefunden, un­
seren Mut und unsere Ausdauer bewährt. Und 
letztlich — hier sind wir zu einem Kollektiv ge­
worden. das jeglichen komplizierten Fragen und 
Aufgaben gewachsen ist. »

Gleichzeitig gibt es aber auch einen weiteren 
wichtigen urund dafür, um über die Leistungen 
der Brigade ausgerechnet jetzt zu sprechen. Denn 
unser Kollektiv zählt zu den wenigen Briga­
den irn Gebiet, die den viclverpflichtcnden und 
sehr hohen Namen „Brigade t>0 Jahre Großer 
Oktober" führt.

Gleichwie unsere AutolransportverwaKung. 
hat auch unsere Brigade ihre Geschichte. Und es 
wird wohl nicht übertrieben sein, wenn ich sa­
ge. daß der Werdegang unseres Kollektivs, sei­
ne Bildung durch hohe Arbeitsleistungen mar­
kiert sind. Sieben Jahre zurück liegt der Griin- 
dungsäag unserer Brigade. Ist cs viel oder we­
nig? Das Leben, der Arbcitsalltqg geben die 
richtige Antwort darauf. Die Praxis hat cs Iw­
wiesen. daß sieben Jahre völlig ausreichen, um 
eine einheitliche Brigade zu formen. Natür­
lich unter der Bedingung, daß es im Kollektiv 
einen erfahrenen Leiter gibt, einen sachkundigen 
Brigadier. Und eben in diesem Zusammenhang 
möchte ich ein aufrichtiges und ehrliches Dan­
keschön unserem Brigadier Nikolai Babuschkin 
sagen, der uns zu richtigen Arbeitern erzogen 
hat. Nikolai Gennadjewitsch war und ist für uns 
ein ständiges Arbeitsbeispiel. ein guter Ka­
merad una Freund. Streng und anspruchsvoll 
verhält, er sich zu uns. jedoch wissen wir, daß 
cs alles den Interessen der Sache dient.

Interessant und lehrreich ist die Chronik un­
serer Brigade. Jeden Arbeitssieg des Kollektivs, 
jede neue Errungenschaft kann man von den 
Ärbeitsbiographicn meiner Kameraden ablesen. 
Gleichzeitig mit der Brigade wuchsen auch wir, 
es vervollkommneten sich unsere Meisterschaft, 
unsere Fertigkeiten.

Oktober 1975. Auf der fälligen Arbeitcrvcr- 
sammlung wurde beschlossen, ein Komsomolzen­
lind Jugendkollektiv zu gründen, zum Brigadier 
hatte das Parteikomitec der Verwaltung den 
Produktionsaktivisten und .Lehrmeister Nikolai 
Babuschkin vorgeschlagen. Gut erinnere ich mich 
an jenen Tag, als Nikolai Gennadjewitsch uns in

Arbeitsbeispiel 
spornt an

Dâs Aktjubinsker Ferrolegierungswerk „50 Jahre Oktoberrevolution'’ 
-ählt heute zu den führenden Betrieben der Republikbranche. Auf das 
Konto seines Kollektivs gehen viele gute Arbcitstaten: Jahraus, jahrein 
belegt es Siegerplätze im Unionsaufgebot sowie im sozialistischen Ar- 
heitswettstreit. Erhöhte sozialistische Verpflichtungen hatten die Brigaden 
des Betriebs auch zu Ehren des 65. Jahrestags des Großen Oktober über­
nommen. Wie aus den Ermittlungen der Gebietskommission für sozialfcti- 
schen Wettbewerb ersichtlich ist. sind die Produktionskollektive des Be­
triebs den hohen Forderungen der Zeit gewachsen, indem sie ihre Vor­
haben mit wesentlichen Zeitvorsprung realisierten. .

Dieser Tage besuchte unser ehrenamtlicher Korrespondent Vitali RO- 
mit den Brigadiercn der Spitzenkol-GOSHIN den Betrieb und traf sich 

lektive.

Viktor PFANNENSTIEL. 
Brigadier im Abschnitt Nr. 4

Allein der Begriff Arbeitsaufge­
bot besagt heute sehr vieles. Was 
heißt Masseninitiative? Natürlich ist 
das vor allem ein kollektiver Ent- 

i Schluß, mehr und besser zu arbei­
ten, neue ökonomische Kennziffern 
zu erreichen. Sie setzt sich aus dem 
Bestreben jedes Kollektivmitglieds 
zusammen, für die Realisierung 
der gemeinsamen Sache möglichst 
mehr zu tun, sein würdiges Scherf­
lein daberi zu.leisten. Und das kön­
nen wir heute am Beispiel einer 
beliebigen Brigade unseres Ab­
schnitts sehen.

Elf Brigaden sind heute in un­
serem Abschnitt vereint, alle ar­
beiten sie in drei Schichten. 
Selbstverständlich gibt es da seine 
eigenen Spitzenreiter und „Durch- 
sennittsbrigaden“, seine eigenen 
Wettbewerbssieger und Aktivisten. 
Man nimmt sich an den Besten ein 
Beispiel, man bemüht sich, ihnen 
nachzukommen. Das gehört nämlich 
zum Arbeiteralltag. Und für uns 
war es kein Wunder, als die Bri- 
?ade um Sergej Golowa tsch An- 
ang dieses Jahres die Initiative 

ergehen ließ, am ", November über 
die Erfüllung des Elfmonatsplans 
1982 zu berichten. Denken wir uns 
bloß in diese Worte hinein: Das Elf­
monatsprogramm mit rund drei Wo­
chen Zeitvorsprung zu erfüllen! 
Die Heimat sollte mehr Metall, 
mehr Ferrolegierungen bekommen, 
und dieses wertvolle Produkt er­
wartet man heute mit großer Un­
geduld in vielen kooperierenden Be­
trieben des Landes.

Die Initiative der Spitzenreiter 
war ökonomisch sicher begründet. 
Vor kurzem hatte man in unserem 
Abschnitt eine Generalrestaurierung 
durchgeführt, den Brigaden sind 
leistungsstärkere Mechanismen zu­
geteilt worden. Viel produktiver ist 
auch die Arbeit der Schmelzer ge­
worden. Und da galt es, den Sinn 
des Vorhabens jedem beizubnngen, 
jedem klarzumachen, was das Auf­
gebot zu bedeuten hat.

Heute möchte ich über meine 
Brigade sprechen. Nicht, daß wir 
die Besten im Abschnitt sind, aber 
so manchen Erfolgs können wir uns 
heute auch rühmen. Bereits sechs 
Jahre arbeiten wir in ein und dem­
selben Bestände. Einheitlicher Bri­
gadenauftrag? Jawohl, für uns ist 
er zur Alltagsregel geworden. Dies 
war die entscheidende Basis, um 
sich der Initiative anzuschließen, 
hohe Verpflichtungen zu überneh­
men. Denn em Aufgebot ist, wie 
bereits gesagt, ein kollektiver Ent­
schluß.

Was würde cs schon nutzen, 
über die hohen Kennziffern und 
Prozentsätze zu sprechen? Ich fas­
se mich kurz: Wir sind unseren 
Verpflichtungen in Ehren gerecht 
geworden. 843 Tonnen hochwerti­
ges Metall sind auf unserem Kon­
to. Und das ist ein guter Beitrag 
zur Erfüllung der gemeinsamen 
Sache. Viele Tage angespannte 
Arbeit folgten aufeinander. Jeder 
von ihnen war für meine Kamera­
den <;in«« eigenartige Bewährung, 
eine Prüfung. Jedoch hatte keiner 

nachgegeben. Denn wir waren ja 
auf den Entschluß aus freien Stük- 
ken eingegangen, völlig bewußt. 
War es nicht das Aufgebot, das 
unser kommunistisches Verhalten 
zur Arbeit formte und uns veran­
laßte. noch besser zu arbeiten? 
Jawohl. Denn du spürst dabei die 
Schulter deines Arbeitskollegen, du 
fühlst dich verpflichtet, mit ihm 
Schritt zu halten. Wir haben es ge­
schafft! Nimm, Heimat, unsere Ar­
beitsgeschenke entgegen!

Leonid KALTUSCHEW, 
Brigadier im Abschnitt Nr. 6

„Keine Minute Stillstand!" — 
so laufet die Arbeitsdevise unserer 
Brigade. In diesen heißen Tagen 
hat die Losung eine besondere Be­
deutung bekommen: Handelte cs 
sich doch um die Erfüllung der er­
höhten sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 65. J.ahre^tags 
des Großen Oktober!

Sehr off haben wir es in unse­
rem Arbeitsalltag mit ernsten 
Problemen zu tun. Immer wieder ist 
es die Steigerung der Produktions­
effektivität und der Arbeitsquali­
tät. Und nämlich da kommt es auf 
die Qualitäten einer Brigade an, 
auf die Meisterschaft ihrer Mitglie­
der, auf ihre Ausdauer. Jedoch be­
sonders gut spürt man das wäh­
rend eines Kollcktivaufgebots, wie 
es während der fälligen Arbeiter­
bewegung in unserem Betrieb der 
Fall war.

„Wie groß ist mein Schcrflein, 
von welcher Bedeutung ist mein 
Beitrag bei der Realisierung des 
hohen Programms?“ — mit dieser 
Frage hatte es ein jeder meiner 
Arbeitskollegen zu tun. Dessen bin 
ich mir heute sicher. Denn ich spür­
te es an den besorgten Blicken 
meiner Arbeitsfreunde, wenn sie 
zur Tafel des Leistungsvergleichs 
schauten und die Kennziffern unse­
rer Brigade mit den Leistungen 
der Rivalen verglichen. Die Lei­
stungen der Schmelzer vergrößer­
ten sich tagaus, tagein; gearbeitet 
wurde mit voller Hingabe. Und 
das ist nämlich das Wichtigste: 
Der Aufgebot stimulierte das Ver­
halten zur Arbeit, verlieh jedem 
von uns neue Kräfte.

Mit größter Genugtuung ziehen 
wir heute die Bilanz des Geleiste­
ten. Siche mal da, welche ansehnli­
chen Resultate in der Liste stehen. 
Aber gleichzeitig stellen wir fest: 
Es gibt noch viele Reserven für 
neue Arbcltssiege — der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 65. 
Jahrestags des Großen Oktober hat 
es mit neuer Kraft bewiesen.

Ein sachliches Gespräch fand die­
ser Tage in unserer Brigade statt. 
Meine Kollegen machten ihre Vor­
schläge für den neuen Jahresplan, 
für das Arbeitsprogramm 1983. 
Das heißt, daß in unserem Kollek­
tiv in voraus gedacht wird. Und 
das freut mich als einen Arbeits­
veteranen besonders. Die heutige 
Generation junger Arbeiter hat es 
gelernt, ihre Zukunft zu planen, 
ihre Kräfte einzuschätzen. Ist das 
kein überzeugendes Beispiel dafür, 
daß wir mit Recht den hohen Na 
men Arbeiter führen?

Chroniken des Ruhms
Chroniken der Arbeilsheldcnlalen 

schreiben nicht nur Schriftsteller 
sondern auch Menschen aus der 
Produktion. Den großen Wandlun­
gen im heimatlichen Sowchos, den 
namhaften Tierzüchtern, Ackerbau­
ern und Mechanisatoren hat O. 
Abcuow, Direktor des im Gebiet 
Scmipa latipsk führenden Sowchos 
..Berlik", Delegierter des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, sein Buch 
..Die Zielmarken von ,Berlik'" ge­
widmet, das iin Verlag „Kainar" 
erschienen ist. ...

In der Landwirtschaft ist Abeuow 
etwa zwanzig Jahre tätig. Nach 
der Hochschule, kam er in einen, 
entlegenen Aul, arbeitet dort lange 
Jahre als Zootechniker, als Leiter 
einer Abteilung und wurde dann 
Sowchosdirektor. Upfer seiner Lei­
tung hat „Berlik" beachtliche Fort­
schritte erzielt.

Vorher sind die Bücher des zwei­
fachen Helden der Sozialistischen- 
Arbeit, des bekannten Reiszüchters 
I. Shachajew, der Nculanderschlic- 
ßer. der Helden der Sozialisti­
schen Arbeit M. Dowshik, 1. Ditjuk,' 
K. Dönenbajewa und des Helden 
der Sozialistischen Arbeit. Vorsit­
zenden des Kolchos ..30 Jahre 
Kasachische SSR" Jakob Häring 
erschienen.

(KasTAG)

Helden unter uns
Im Kulturhaus des Sowchos 

„Tendykski". Gebiet Gurjew, wur­
de die öffentliche Sichtung des Do­
kumentarfilms „Ruhmvoll durch 
Arbeit“ veranstaltet. Zusammen 
mit ihren Landsleuten und den Be­
wohnern der Nachbardörfer kam 
zur Erstaufführung auch die Heldin 
des Dokumentarfilms S. Bahneno- 
wa — eine Bestmelkerin des Gebiets 
Gurjew.

Die Filmnovelle über die Meiste­
rin hoher Mclkerträge hatten im 
Auftrag der Gewcrkschaftsorgarüsa- 
tion die Mitglieder des Amateur- 
filmr.tudios beim Rayonbulturhaus 
von Machambel gedreht.

Die Filmkamera half den Zu­
schauern, Näheres über das Leben 
ihrer Landsmännin, über Ihre Ar- 
beits- und gesellschaftliche Tätig­
keit zu erfahren.

(KasTAG)

4lcr Garage zusnni men kommen ließ und kurz 
sagte: „Ab «nun soll hart gearbeitet werden, 
Jungsl" Wir hatten damals erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übcrnönimcn, jeder von 
uns steckte sich ein konkretes Ziel, alles war 
von Babuschkin streng überprüft . ob.wir 
nicht zu hoch gegrillen hatten, ol> die Vorgaben 
real waren. Und bereits am nächsten Tag be­
kamen wir seine Strenge, die Stärke seines 
Charakters zu .spüren. So mancher war anfangs 
unzufrieden, Jedoch bekamen wir es sehr' schnell 
mit. daß cs eher väterliche Stange war, keine 
Mäkelt!. Alles sollte zum gemeinsamen Erfolg 
beitragen. Und der ließ nicht auf sich war­
ten.

November 1976. Unsere Brigade war inzwi­
schen um vier Mitglieder größer geworden. Jun­
ge. Leute kamen zu uns, weil sic es mitbekommen 
hatten: In einem Jugendkollektiv, wo Gleichaltri­
ge miteinander .arbeiten, ließen sich die eigenen 
Kräfte besser bewähren, sein eigenes Ich leich­
ter fiinden. Im gleichen Monat lernte ich Alexan­
der Sibirkin, meinen heutigen Freund und Wett­
bewerbspartner, kennen. Und einen Monat später 
hatten wir unseren ersten Arbeitssieg errungen 
— die Brigade belegte den dritten Platz im so­
zialistischen Wettbewerb unter den Kollektiven 
des Betriebs...

September 1977. Zwei Jahre waren seit der 
Gründung unserer Brigade verstrichen. Auf das 
Konto des jungen Kollektivs waren schon viele 
Arbeitserfolge gegangen. Aber nicht das war ent­
scheidend: Nach unserem Beispiel hatte man in 
der Verwaltung sechs «neue Brigaden gegründet. 
De- junge Sprößling hatte kräftige Wurzeln in 
den fruchtbaren Boden getrieben... Lind noch: 
Wir wurden Sieger im Gebietswettbewerb und 
halten das Recht errungen, den hohen Titel 
..Brigade 60 Jahre Großer Oktober" führen zu 
dürfen.

Und nun tragen wir schon das fünfte Jahr den 
vi^lverpflichtendcn Namen. Vieles hat sich in 
dieser Zeitspanne verändert. Natürlich ging 
nicht alles glatt: Unsere Brigade hatte viele 
harte Tage erlebt. Wir kennen die Erbitterung 
der Niederlage gleichwie die Freude des Ar- 
boitssiegs. Stark und einig sind wir geworden 
und können jetzt mit Recht behaupten, daß 
wir eine Brigade sind, ein geschlossenes Kol­
lektiv. Was kommt morgen? Diese Frage stellen 
wir uns heute, nachdem wir unseren Werdegang 
analysiert und die Schlußfolgerungen gezogen 
haben. Morgen müssen neue Arbeitshöhen kom­
men. neue Schwierigkeiten. Ja, und da sammeln 
wir Kräfte, neue Erfahrungen, um auch diese 
zu überwinden. Es gilt neuen Kampf!

Viktor SEMMELING, .
Kraftfahrer in der Autotransportvcrwaltung 
Nr. 56

Tschirnkent

Valentine Frosch, Pulzcrbriga- 
dicrin im Abschnitt Nr. 3 in der 
Bau- und Monlageverwaltung „Ol- 
delslroi'* (Trust „Pctropawlowsk- 
stroi"), ist im Gebiet Nordkasach- 
stan gut bekannt. 31 Jpbre hat sie 
dem ehrenvollen Baiitirbcilerhcruf 
gewidmet. Vor zehn Jahren 
bekam V. Erasch den Titel 
„Verdiente Bauarbeiterin der Ka­
sachischen SSR" verliehen. In 
Würdigung ihrer Verdienste zeich­
nete die Heimat sie mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus.

Foto: Viktor Krieger

Sicheren Schritts in dar Morgen
„Qualitätsarbeit an jedem Abschnitt!" — unter dieser 

Devise verläuft der sozialistische Wettbewerb im Ust-Ka- 
menogorsker Trust „Grashddnshilstroi", dessen Kollektiv 
bemüht ist, die hohen ökonomischen Kennziffern durch 
treffHülle Leistungen in der Steigerung der Produklionsef- 
fektivitäl und Verbesserung der Arbeitsqualität zu veran­
kern. Einen neuen Impuls hat die schöpferische Arbeilsak- 
livität der Brigaden im Zuge der Vorbereitung zum 65 
Jahrestag des Großen Oktober bekommen.

In unserer Republik wird 
heute viel gebaut. Besonders 
betrifft das Ust-Kamcnogorsk. 
Die riesigen Baukräne mit 
ihren stählernen Armen, die 
Gerüste neuer Wohnblocks so­
tt ic die neuen .Plätze und 
Straßen sind bereits zum 
Wahrzeichen der Gebiets­
hauptstadt geworden. Mil 
Jedem Jahr verschönert sich 
ihr Antlitz, immer jünger und 
größer wird sie. Dafür sor­
gen der Stab der Architek­
ten und das Kollektiv des 
Trusts „Grashdanshilslroi". 
die am Morgen der Stadt 
mitbaueii.

Wohnviertel „Sawodskol". 
Erst vor zweieinhalb Jahren1 
gab cs an dieser Stelle nichts 
«.!-• Brachland, Gräben, Ge­
stein... Und heute? Ja, heute! 
Im atemberaubenden Tem­
po wachsen die Betongigan­
ten empor, bahnen sich brei­
te Straßen durch die Ge­
gend...

Am Vorabend des Okto­
berfestes haben die Neubau­
ten ein feierliches Gewand 
angelegt. Role Fahnen 
schmücken Straßen und Plät­
ze, an den Häusern sind

IRISCII wurdcvpn Müdigkeit über 
mannt. Kaum war der letzte Bis­
sen des trockenen Fladens ver­
zehrt, schlief der Junge schon ein. 
Die kalten und langen Winternfich- 
lc verbrachte er gewöhnlich vor der 
Tür der Jurte seiner Herrin, um 
auf ihren Ruf sofort zu erscheinen.

Im Sommer ging c^ ihm besser. 
Da war er bei der Herde. In der 
weiten Steppe fühlte der Junge sich 
freier. Darum erwartete er den 
Frühling immer mit Sehnsucht. So­
bald das Tauwettcr eintrat, lebte 
er auf. Froh trieb er die Schafe 
schon bei Morgengrauen hinaus. Er 
liebte den Sonnenaufgang in der 
Steppe. Stieg die Sonne höher, 
konnte man sich in ihren Strahlen 
wärmen.

Der Junge wußte, daß hl der na­
hegelegenen Oase Aiglrshal sein 
Vater in dieser Frühe auch schon 
auf den Beinen war. Er mußte, wie 
auch Irischs Großvater, sein gan­
zes Leben für die Reichen ..schuf­
ten.

Irisch hatte seine Mutter schon 
lange nicht gesehen. Sländig'sehn- 
te er sich nach ihr. Sic war immer 
so gut und zärtlich. Der Junge 

W Die Zuversicht 
des Aksakals

5g?

erinnerte sich daran, wie sehr sie 
weinte, als der Vater erklärt hatte, 
daß Bai Schakim Irisch zu seinem 
Diener machen wolle.

„Ach, er ist doch noch ein Kind, 
mein Irisch", jammerte Sagima. 
Armut und Demütigung waren ihr 
Los. Die Familie stak tief in Schul­
den, und ihr Gläubiger, Bai Scha­
kim, verlangte, diese bei ihm abzu­
arbeiten. Darum mußte der neun­
jährige Irisch von zu Hause fort.

Die erste Zeit arbeitete er unter 
der Aufsicht der Frau des Bais. Als 
ihr Laufbursche hörte er von früh 
bis spät: „Hol schnell dies und das, 
trag das weg!" Andere Worte be­
kam er nicht zu hören. Die Frau 
war immer mürrisch. •

Manchmal lief er bei der Abend­
dämmerung zur Jurte seiner El­
tern. Dort warf er sich der Mutter 
in die Arme. Sic preßte ihn an sich, 
streichelte ihm seufzend da5 Haar. 
Es kam vor, daß er dann auf ihrem 
Schoß einschlicf. Doch nicht auf 
lange: er mußte wieder, fort zum 
Bai. '

Mit 12 Jahren hörte der Hirten­
junge Irisch zum erstenmal den 
Namen Amangeldy Imanow. Von 
Au! zU Aul verbreitete sich der 
Ruhm des Volkshclden. Es hieß, er 
führte einen gerechten Kampf ge­
gen die reichen Unterdrücker. Mit 
Begeisterung lauschte Irisch die 
Erzählungen über den Batyr aus 
der Turgaier Steppe.

Diese Gespräche bewegten die 
Gemüter, verliehen den Menschen 
Hoffnung auf etwas Besseres.

Eines Tages erfuhren die Leute 
in Aigirshal, daß sich im Nach­
bardorf, bei den Russen, gewisse 
Wandlungen vollzogen hatten. Ein 
ungewöhnliches Wort tauchte mi­
nier wieder auf: ..Revolution“. Den 
Steppenbewohnern war es noch 
nicht geläufig und dessen Sinn — 
vielen unklar. Es kamen die „Ro­
ten", dann die „Weißen“. Für den 
Halbwüchsigen Irisch war es 
schwierig, sich im Wirrwarr der Er­
eignisse und Anschauungen zii- 
rcchtzufinden. Schließlich begriff 
er, daß die „Roten" sich für die 
Armen einsetzen und es nicht dul­
den xVollen, daß solche Leute wie 
Bai Schakim sie bedrängten. Es 
sollte keine Ausbeuter mehr geben.

Doch änderte sich das Leben in 
der Steppe nicht gleich. Allerdings 
waren viele Tagelöhner und Knech­
te kühner geworden. Sie verließen 
den Bai, und auch Irisch ging mit 
ihnen fort. Doch später war er ge­
zwungen, wieder bei einem reichen 
Bauern zu arbeiten.

1921 verlor er seine Mutter. Sa­
gima starb noch jung. Wahrschein­
lich hatte sie zu viel durchmachen 
müssen. Die lichten Tage erlebte 
die Frau schon nicht mehr. Die 
neue Zeit, geboren von der Revolu­
tion, die wie das Morgenrot über 
der Steppe aufgestiegen war,

Transparente angebracht. 
Deutlich ist die gehobene 
Stimmung auch in den Bau­
arbeiterbrigaden zu spü­
ren. 14 von ihnen stehen vor 
Abschluß ihrer Jahrcsaufga- 
ben. Am 9. November soll 
die Staatliche Kommission 
ein neues Wohnhaus entge- 
gennchmen. 118 Familien 
werden hier Einzug feiern —- 
ein schönes Geschenk zum 
Feiertag! Herzliche Dankes- 
worle gelten den Bauleuten, 
Ingenieuren und Projektan­
ten...

Wer sind sic, diese „Zau- 
berleulc vom Bauplatz", wie 
Smail Kuguldihbw, stellver­
tretender Vorsitzender des 
Stadtsowjets der Volksdc- 
putierten, die Bauleute nann­
te? Wir stellen vor: Brigade 
um Woldemar Kunz, 3? 
Mann, alles Fachleute höch­
ster Qualifikation. Alexander 
Gladkich, Sergej Borosen- 
zew, Anatoli Poluschiin, Sai- 
lau Koshaehmetow und Boris 
Tyrtyschny bilden sozusagen 
den leitenden, organisatori­
schen Kern des Kollektivs — 
den Brigadenral. Selbstver­
ständlich gehört auch Wolde-

mar Kunz dazu — ein erfah­
rener Lehrmeister, Verdien­
ter Bauarbeiter der Re­
publik. Bei der Gestaltung 
des Arbeitsprozesses ist der 
Brigadenrat,; unübertrefflich, 
aber auch die Initiative an­
derer Brigademitg 1 i e d e r 
kommt da nicht zu kurz. Ein 
Beispiel dafür ist der Auf­
ruf von Iwan Kolomijez und 
Bolat Nurgosirr, die Aufga­
ben des dritten Quartals in 
elf Wochen zu meistern. Ihr 
Vorschlag wurde in der Bri­
gadenversammlung einge­
hend erörtert — „Ob wir 
dem hohen Ziel gewachsen 
sind? Ob es auch wirklich 
die dafür notwendigen Re­
serven gibt?“ — und dann 
publik gemacht. Die Brigade 
um Kunz hat bewiesen, daß 
bei vielen Arbeitsvorgängen 
Zeit gespart werden kann. 
Klar ist, daß genaue tech­
nologische Karten entwickelt 
werden mußten, aber mit sol­
chen Profis wie Gladkich und 
Poluschin. die ihr Leben lanc* 
auf Bauobjekten arbeiten, 
ließ sich das klären. Und nun 
das langersehnte Ergebnis: 
Zusammen mit zwei anderen 
Brigaden bereiten die Kunz- 
1 euto das neue Wohnhaus 
zur Übergabe an die Staatli­
che Kommission vor.

Bereits das zweite Jahr 
arbeitet die Brigade nach ein­
heitlichem Auftrag Die Vor­
teile der neuen Methode lie­
gen klar auf der Hand: Die 
Produktionscfiektivität ist 
rapide angewachsen, die Ar­

beitsqualität hat sich we­
sentlich verbessert. Beson­
ders wichtig ist jedoch, daß 
die Verantwortung aller Bri­
gademitglieder voreinander 
zusehends gestiegen ist. Oh­
ne dies gäbe es kein Kol­
lektiv, meint Kunz.

Bolat Nurgosin und Alexan­
der Girik machten gerade 
Tapezierarbeiten, als wir 
mit dem Brigadier unseren 
Rundgang durch das neue 
Haus begannen. Geschickt 
brachten sie die bunten Strei­
fen an die Wände an. Vor­
her waren hier die Elektriker 
Denis Obraszow und Kali 
Imischew gewesen. Ob es 

Beanstandungen an ihre Ar­
beit gebe? Nichts derglei­
chen. Die Devise der Elektri­
ker ist „Qualität an jedem 
Abschnitt!“ So sind nun auch 
die Tapezierer, Anstreicher 
und Zimmerleute verpflich­
tet, hohe Qualität zu leisten. 
Denn: fällt im ganzen Sy­
stem nur ein'Kettenglied aus, 
kommt das gesamte Verfah­
ren in Schwanken — hier 
heißt cs eindeutig: einer für 
alle, alle für einen. In der 
Brigade Kunz versteht man 
es. gut zu arbeiten.

Bauarbeiter ist ein edler 
Beruf. Darüber ist schon 
manches gute Wort gesagt 
worden. Dennoch wende ich 
mich an Brigadier Kunz, um 
seine Meinung zu hören.

„Für meine Kumpels und 
für nveh ist es eine beson­
dere Sache, Ich würde sagen 
— der Lebensinhalt. Jedes

brachte den Kasachinnen Befreiung 
vom jahrhundertealten unwürdigen 
Dasein.

Irisch wuchs zu einem kräftigen 
Jüngling heran. Wiederholt hörte er 
vom Vater, daß nicht weit in ihrer 
Gegend eine Eisenbahn gebaut wird. 
Die allen Kasachen waren davon 
nicht sehr begeistert. Man kam ja 
seit uralten Zeiten nur zu Pferd 
durch die Steppe und hütete dort, 
gleich den Vätern, die Herden. Et­
was anderes kannte man nicht. 
Doch die Jugend zog die Eisenbahn 
wie ein Magnet an.

So kam es, daß auch Irisch eines 
Tages sich dem Häuschen der klei­
nen Zwischenstation näherte. Der 
Bau der Eisenbahn war hier be­
reits abgeschlossen. Man brauchte 
aber Arbeiter für den Bahnbetrieb. 
Die Begegnung mit dem Brigadier 
der Bahnstrecke Alexander Korab- 
Ijow, einem ehemaligen Fabrikar­
beiter, aus Rußland, besiegelte das 
Schicksal des Hirten. Er wurde Ei­
senbahner.

Die neue Magistrale, die man bei 
ständigem Mangel an Baumateria­
lien gelegt hatte, mußte sorgfältig 
gepflegt werden. Irisch scheute 
sich nicht vor Arbeit und war bald 
eines der eifrigsten Brigademitglie­
der

..Brigadier Korabljow hat mir 
damals sehr viel beigebracht", erin­
nert sich Irisch Jelubajew. „Er 
war beim Bau der Eisenbahn von 
den ersten Tagen an und blieb für 
immer bei un$.‘‘

Jelubajews Dienst an der Eisen­
bahn wurde zeitweilig unterbro"- 
chen, als er zur Roten Armee ge­
hen mußte. Doch später kehrte er 
wieder zurück. Da bekam er eine 
neue Aufgabe erteilt. „Da du den 
Eisenbahnerberuf so hoch schätzt, 
wirst du dafür sorgen können, daß 
deine Landsleute zu uns arbeiten 
kommen“, sagte der Streckenleiter 
W. Kuleschow. „Wir leiden doch 
an Kräftemangel.“

Irisch Jelubajew erfüllte diesen 
Auftrag in Ehren. Er steckte viele 
mit seiner Begeisterung für die 
EisertFahn an Doch dann kamen 
die schweren Tage, da er trotz sei­
ner großen Liebe für den Beruf, 
ihn ayfgeben zu müssen glaubte. 
Vor einem Jahr war; Jelubajew der 
Kommunistischen Parte! beigetre­
ten und leitete auf der Zwischensta­
tion Nr. 36 eine Streckenarbeiter­
brigade an. Diesen. Posten sollte 
nun irgendein Aksakal übernehmen, 
er aber wollte, an die Front. Doch 
im Kricgskonimissariat <agte man 
ihm: „Eisenbahner erfüllen ihre 
Kampfaufgabe auch im Hinter­
land"

Für Jelubajew lautete sie: Ver­
kehrssicherheit auf dér Strecke ge­
währleisten. Tag und Nacht müssen 
die Züge rollen.

An einem Wintertag 1943 ging 
der Brigadier die Strecke entlang. 

Der geübte Blick des Bahnwärters 
prüfte aufmerksam jeden Meter des 
Schienenstrangs. Vor einer Stunde 
hatte man ihm milgcteilt: ein Eil­
zug kommt, deshalb volle Sicher­
heit! Es darf nirgends Aufenthalt 
geben! Jelubajew brauchte man 
nicht warnen, er war ständig auf 
der Hut. Doch was war das? Blitz­
schnell beugte er sich: Ein an der 
Fuge geplatzter Schienenstrang!

Jelubajew rannte zut Station: So 
war er schon lange nicht gelaufen! 
Er kam noch fertig, das Einfahrts­
signal auf Rot zu 'stellen. Der Zug 
blieb stehen. Ungeduldig fauchte 
und pfiff die Lokomotive. Der Lok­
führer und die Begleitposten des 
Güterzuges donnerten und wetter­
ten. Als sie aber die Ursache der 
Stockung erfuhren, dankten die 
Männer ihm herzlich. Es gab noch 
andere Zwischenfälle in jenen Jah­
ren. Doch das war seine tagtägli­
che Arbeit, die er gewissenhaft aus­
führte und mit der auch er den Sieg 
von 1945 erringen half.

Deutlich erinnert er sich an das 
Jahr 1954. Damals kamen die 
schwerbeladenen Züge . aus der 
entgegengesetzten Richtung. Trak­
toren. Sämaschinen. Lastkraftwa­
gen. Er sah Tausende fröhliche Ge­
sichter von jungen Neulanderschlie- 
ßern. Es kam vor. daß solche Zü­
ge an seiner kleinen Station für 
wenige Minuten hielten. Man bat 
um frisches Trinkwasser, und seine 
Kollegen und er schleppten ganze 
Eimer herbei. Willkommen in Ka­
sachstan. liebe Leute!

Ein Jahr später glänzte auf 
Irisch-Jelubajews Brust der Orden 
des Roten Arbeitsbanners und nach­
her auch der Leninorden. Es waren 
denkwürdige Jahre, aber der Vete­
ran der Eisenbahn dachte gar nicht 
daran, schon längst ein Groffvater 
geworden zu sein und in Rente ge­
hen zu müssen.

Als es dann doch so weit war, 
konnte der ehrwürdige Aksakal die 
Stafette seinem Sohn übergeben. 
Sein Ältester, Biljal, ist nämlich 
Lokführer. Sechs seiner anderer 
Kinder haben allerdings andere Be­
rufe gewählt. ..Wenn sie nur un­
serer sozialistischen Gesellschaft 
Nutzen bringen“, meint er. Was aus 
jedem seiner 17 Enkel werden wird, 
ist ihm noch unbekannt. Doch «e'ß 
er: Sollte es unter ihnen auch Schä­
fer geben, so werden sie nie die 
Schafe eines Bais hüten und vor 
dessen Jurte Fegen müssen. wie 
einst der neunjährige Irisch. Dafür 
hat man vor 65 Jahren, in jener 
Oktobernacht, gut gesorgt.

Tulegen KOSCHEGULOW

Koktschetaw

Unser Bild: Der Veteran Irisch 
Jelubajew unter jungen Eisenbah­
nern.

neue Haus — und wir bauen 
ausschließlich Wohnhäuser — 
ist eine neue Seite im Leben, 
wissen- Sie... Jedes neue Haus 
ist deiner Hände Werk, und 
darauf bist du besonders 
stolz, weil du weißt: Hier 
werden Menschen wohnen, 
wird Glück und Wohlerge­
hen herrschen, werden Kin­
der. unsere Zukunft, groß­
wachsen..."

Die anderen Brigademit­
glieder vertraten dieselbe 
Meinung. Und Iwan Kolo­
mijez sagte: „Ich bestreite 
nicht, daß andere Berufe 
ebenfalls sehr wichtig sind, 
aber beim Bauen siehst du 
— so wird für ein lichtes 
Morgen das Fundament ge­
legt."

Das Morgen... Wir sagen: 
Gestern haben wir viel ge­
tan, der verlebte Tag war 
schön. Jedoch kommt morgen 
ein neuer Tag, und der wird 
viel besser als der heutige 
und der vergangene sein. Für 
die Brigade Kunz hat er 
schon begonnen. Jahre, ja. 
Jahrzehnte lang «erden sich 
die Städter an den neuen 
Wohnhäusern auf dem Molo- 
djoshny-Prospekt erfreuen. 

Man kann also mit Recht sa­
gen: Woldemar Kunz und 
seine Leute bauen an der 
Geschichte unseres Staates 
mit.

Woldemar SCHUBERT

Ust-Kamenogorsk
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Friedrich BOLGER

Mein

Zwei Jahre war ich alt, als man den.Zaren 
in Petrograd gestürzt von seinem Thron. 
In meinen Windeln wußt ich nichts davon.
Ich sollt cs erst nach Jahr und Tag erfahren.

Ich könnt es erst nach Jahr und Tag erfassen, 
wie unerträglich schwer das Leben war, 
dieweil im Joch hielt der „gesalbte" Zar 
mit unumschränkter Macht des Volkes Massen.

Oktober
Ich nenn ihn mein. Er ist mit Recht mein eigen. 
Er wurde in der Wiege mir vermacht, 
hat jeden meiner Schritte überwacht, 
um nur den einzig rechten W eg zu zeigen. Der Winterpalast war gestürmt

IV. D. Bonlsch-Briijewilsch (1873—1955), eines der 
ältesten Mitglieder der Kommunistischen Partei, war 
aktiver Teilnehmer der Februar- und der Oktoberrevo­
lution 1917. Er kannte Lenin gut und halle viele 
Jahre mit ihm zusammen gearbeitet. Von der C" 
berrevolution an bis 1920 versah er den Posten eines 
Geschäftsführers im

Okto- 
^ines 

Rat der Volkskommissare- Später

wurde er Chefredakteur des Verlags „Leben und Wis­
sen". sodann Direktor des von ihm begründeten Li- 
teraturmuseums. I on ihm stammen zahlreiche Schrif­
ten über die Geschichte der revolutionären Bewegung 
in Rußland. Wir bringen hier Einiges aus seinen Erin­
nerungen über die ersten Tuge nach der Oktoberrevo­
lution.

Doch wußte ich: Wir waren arme Gören, 
und unsre Mutter mußte betteln gehn, 
in Tränen oft vor fremden Türen stehn, 
weil wir vor Hunger sonst gestorben wären.

Und dies Bewußtsein, bitterschwer und quälend, 
entflammte meine Seele immer mehr.
Kein Beten meiner Mutter fand Gehör, 
wenn ihrem Gott sie klagte unser Elend.

Das Elend war nicht länger zu ertragen...
Da nahm sich Lenin — meines Lands Titan — 
der Nöte des bedrückten Volkes an 
und bahnte ihm den Weg zu beßr^n Tagen.

Doch bittre Jahre mußten noch vergehen, 
eh von dem schweren Erbe jener Zeit 
in harten Kämpfen Rußland sich l^freit, 
eh wir uns nahten den ersehnten Höhen.

Mein Land verblutete an tausend Fronten, 
denn unter Waffen stand die halbe Welt.
Oft hat man uns das Leben noch vergällt, 
bis unser Glück wir friedlich schmieden konnten.

Doch kann ein Volk, das um sein Recht auf Erden, 
um Brot und Freiheit, um ein beßres Sein 
zum Kampf erhebt sich in geschloßnen Reih'n, 
von keiner Macht der Welt bezwungen werden.

In Meilenschritten strebten wir entgegen 
dem großen Ziel bei dauernder Gefahr.
Es war nicht leicht. Doch brachte jedes Jahr 
und jeder neue Tag uns neuen Segen.

Denn immer ging voran zu neuen Siegen 
voll Zuversicht die Leninsche Partei.
Sie führte uns. Wir waren mit dabei, 
als nnsre Besten in den Kosmos stiegen.

Aus Rußland, das in Bastschuhen gestanden, 
als der Oktober uns zum Sturm geführt, 
würd' eine Großmacht, die die Trommel rührt 
für Freiheit und für Glück in allen Landen.

Es ruit zum Kampf für dauerhaften Frieden 
nun mein Oktober mich in Reih und Glied. 
Er wandelt siegreich durch sein Schutzgebiet, 
bis alle Menschen glücklich sind hienieden.

Bis alle Völker selbst ihr Recht vertreten 
und, von der Wahrheit Fünfzackstern erhellt, 
bestimmen die Geschicke dieser Welt — 
des ersten kommunistischen Planeten.

Rosa PFLUG

Kampfesfahne
Wir marschieren in Kolonnen 
durch die festlichhellen Straßen 
und tragen flammendrote 

Fahnen 
als Symbole jenes Sieges, 
da mein Volk 
seine Freiheit hat erobert 
und allen Menschen neue Wege, 
neues Licht und neues Leben 

und hat angezündet 
den Sowjetstern.
den Stern des Ruhmes 
und der schöpferischen Arbeit. 
Hoch heben wir 

die Kampfesfahnen 
und lassen sie im Winde 

flattern, 
über Menscheninecre schweben. 
Durch viele Jahre und 

Jahrzelmtc, 
durch Nebel und Ideenstreite 
nach Süd und Nord und Ost 

und West 
dringt vor das flammendrote 

Tuch 
und lenkt den Schritt zum 

Kommunismus, 
und mahnt zur Solidarität

Singend zichn wir in Kolonnen 
durch die rolgeschmückten 

Straßen 
und tragen die Oktoberfahnen — 
die Symbole unsres Sieges.

Die Zeit und

Wie Lenin das Dekret über Grund und Boden schrieb
war von denDas Winterpalais 

revolutionären Truppen gestürmt, 
und Lenin atmete zum erstenmal 
erleichtert auf; das langsame Vor­
gehen der militärischen Führer hat­
te ihm nicht wenig Aufregung l»c- 
reilet. Er nahm sofort die Perük- 
ke vom Kopf, warf die Verkleidung 
ab und erschien, von seinen lang­
jährigen politischen Freunden um­
geben, in der Sitzung des Petro­
grader Sowjets der Arbeiter- und 
Soldatendeputiertcn, wo bereits al­
les ungeduldig auf die Siegeskun­
de wartete.

Kein Donner — etwas viel Stär­
keres, wahrhaft Erschütterndes —, 
ein Wirbelsturm menschlicher Ge­
fühle brauste durch den Saal, als 
Wladimir lljitsch an das Redner­
pult trat. Die Sitzung nahm ihren 
Anfang, doch sie wurde immer wie­
der von Begrüßungsrufen, jubeln­
den, freudigen Stimmen unterbro­
chen... So stürmisch, glühend lxi- 
seelt, verlief diese welthistorische 
Sitzung.

Endlich waren alle Fragen erle­
digt. Spätnachts machten wir uns 
zu meiner Wohnung auf, wo Wla­
dimir lljitsch übernachten sollte. 
Ein rascher Imbiß — was eben im 
Haus war. Ich bemühte mich, für 
Wladimir lljitsch, der zwar nervös­
erregt. aber doch sichtlich übermü­
det war, alles herzuriebten, damit 
er sich ausruhen konnte. Es koste-’ 
te ziemliche Anstrengung, ihn zu 
überreden, daß er in meinem klei­
nen Zimmer, in meinem Bett 
schlief, wo er auch einen Schreib­
tisch, Papier und Tinte und meine 
Bücher zur Hand hatte.

Ich machte‘es mir im Nebenzim­
mer auf dem Sofa bequem, fest 
entschlossen, wach zu bleibon, bis 
ich mich vergewissert hatte, daß 
Wladimir lljitsch schlief. Für alle 
Fälle legte ich an der, Eingangs­
tür alle Kelten, Riegel und Haken 
vor, schloß ab, entsicherte auch 
meinen Revolver, denn es war ja 
nicht ausgeschlossen, daß jemand 
mit Gewalt in meine 
eindringen würde, tun Lenin 
verhaften oder zu ermorden, 
erste Nacht nach dem

Wohnung 
zu 

Die 
Umsturz —

da mußte man auf vieles gefaßt 
sein. Ich schrieb mir für alle Fäl­
le die Telefonnummern von Genos­
sen, die mir einfielea, und die Num­
mern des Smolny, der Arbeitcrko- 
niitces und Gewerkschaften in den 
Bezirken auf, um sic, wenn etwas 
passieren sollte, im Durcheinander 
nicht zu Vergessen.

Wladimir lljitsch hatte bereits 
das Licht im Zimmer ausgemacht. 
Ich horchte, ob er schlief. Nichts 
rührte sich. Ich war schon im Ein- 
schlummern, doch an der Grenze 
von Schlaf und Wachen schreckte 
ich hoch, weil plötzlich helles 
Licht aus Wladimir lljilschs Zim­
mer fiel. Ich hörte, wie er sich lei­
se erhob, sacht die Tür öffnete, und 
als er sah, daß ich „schlief" — na­
türlich war das Verstellung —, 
ging er auf den Zehenspitzen zum 
Schreibtisch, setzte sich, öffnete 
das Tintenfaß und vertiefte sich in 
seine Arbeit, nachdem er 
denc Papiere vor sich 
hatte.

Er schrieb, strich aus, 
machte irgendwelche 
schrieb wieder; endlich schien 
mir, daß er alles ins reine schrieb. 
Schon dämmerte der1 späte Petro­
grader Herbstmorgen, als Wladi­
mir lljitsch das Licht ausknipsle 
und sich schlafen legte.

Morgens, als man in der Woh­
nung aufstand, machte ich meine 
Hausgenossen darauf aufmerksam, 
sie sollten leise sein, weil Wladi­
mir lljitsch die ganze Nacht durch­
gearbeitet hat und jetzt schläft. 
Doch plötzlich kam er ganz uner­
wartet aus seinem Zimmer, völlig 
angeklcidet, energisch, frisch, mun­
ter, vorzüglich aufgelegt, in 
scherzhafter Stimmung.

„Ich gratuliere zum ersten Tag 
der sozialistischen Revolution", be­
grüßte er uns. Sein Gesicht zeigte 
nicht die geringsten Spuren von 
Anspannung, als ob er sich herr­
lich MiisgCiulit hätte, dabei halle 
er doch nach dem furchtbar an­
strengenden zwaiizigstündigeii Ar­
beitstag gestern höchstens zwei, 

S;linden geschlafen. Ais alle 
l-i iilislüc-kslisch versammelt

versehie- 
hingelegt

las nach, 
Auszüge, 

es

waren, auch Nadeshda Konstanti­
nowna, die gleichfalls l>ei uns 
übernachtet hatte, zog Lenin die 
säuberlich abgeschriebenen Blätter 
aus der Tasche und las uns sein 
„Dekret über den Grund und Bo­
den" vor.

„Jetzt geht cs darum, es zu ver­
künden, überall bekanntzumachen 
und zu verbreitenl Dann soll mal 
jemand versuchen, das rückgängig 
zu machen! Nein, damit ist's aus, 
keine Macht der Well wird 
Dekret den Bauern entreißen 
den Boden den Gutsbesitzern 
rückgeben können. Das ist eine der 
wichtigsten Errungenschaften un­
serer Oktoberrevolution. Die Agrar­
revolution wird bereits heute voll­
zogen und gesetzlich verankert 
werden."

Und auf den Einwand, daß es im 
Lande noch eine Menge Unord­
nung und Kampf mit der Landvcr- 
teiliing geben würde, erwiderte er 
ohne Zögern, das seien bereits 
Kleinigkeiten, die sich regeln wer­
den, wenn nur die Hauptsache all- 
geinein verstanden wird und . lief 
in das Bewußtsein eindringt. Und 
er setzte uns auseinander, daß die 
Bauern dies Dekret mit großer 
Fteude und Genugtuung aufneh- 
iiiJn werden, denn er haue die in 
allen Bauernaufträgen an ihre De­
putierten enthaltenen Forderungen, 
die in den allgemeinen Aufträgen 
an den Sowjetkongreß zusammen­
gefaßt waren, dem Dekret zugrun­
de gelegt.

„Das waren alles Sozialrevolu­
tionäre. Man wird noch sagen, wir 
übernehmen ihre I orderungen", 
äußerle jemand.

Wladimir lljitsch lachte:
„Soll man es sagen. Die Bauern 

begreifen sehr gut, daß wir ihre 
berechtigten Forderungen immer 
unterstützen werden. Wir müssen 
uns intensiv mit den Bauern, ihrem 
Leben und ihren Wünschen befas­
sen. Wenn irgendwelche Dumm­
köpfe darüber lachen — sollen sie! 
Wir waren nie gewillt, dus Mo­
nopol auf die Bauern den Sozialre- 
volulionflreu zu überlassen, 
sind die ausschlaggebende I

dies 
und 
zu-

rungspartei, und die Buuernfrage 
ist, abgesehen von der Diktatur 
des Proletariats, das wichtigste 
Problem."

Das Dekret über den Grund und 
Boden sollte am selben Abend auf 
dem Kongreß verkündet werden. 
Wir beschlossen, es sofort abzu­
schreiben und in Salz zii gcl>en, 
damit cs anderntags in der Zei­
tung erschien. Doch da kam Wludi- 
mir lljitsch auf einen ausgezeich­
neten Gedanken; 
rungsmilteilungen, 
auch das Dekret, 
Zeitungen 
müssen.

Es w iirde ferner beschlossen, das 
Dekret über den Grund und Bo­
den sofort in fiinfzigtaiiseiid Ex­
emplaren als Broschüre lieraus- 
zugeben und cs vor allem an die 
ins Dorf hciiiikehrenden Soldaten 
zu verteilen, weil cs auf diese Wei­
se am raschesten zu den breitesten 
Bauernmassen gelangt. In den 
nächsten Tagen geschah das, und 
es klappte vorzüglich.

Bald machten wir uns auf den 
Weg zum Smolny. Anfangs gingen 
wir zu Fuß, dann lienulzieri wir 
die Straßenbahn, Wladimir lljitsch 
strahlte übers ganze Gesicht, weil 
auf den Straßen mustergültige 
Ordnung herrschte. Er wartete voll 
Ungeduld auf den Abend. Und 
nachdem der Zweite Allrussische 
Sowjetkongreß das Dekret über 
den Frieden angenommenen halte, 
verlas Lenin mit besonders ein­
dringlicher, deutlicher Stimme das 
Dekret über den Grund und Bo­
den. Es wurde ebenfalls einmütig 
und begeistert vom Kongreß an­
genommen.

Daß alle Regie- 
(larunlcr also 
von sämtlichen 

veröffentlicht werden

Sofort darauf schickte ich 
Dekret durch Boten an alle Petro­
grader Zeitungsredaktionen: Per 
Post und Telegraf wurde cs in an­
dere Städte übermittelt. Unsere 
Zeitungen hatten es bereits irn 
voraus umbrochen. Am nächsten 
Morgen lasen es Hiinderttaiisendc 
und Millionen, das ganze werktä­
tige Volk nahm freudig und begei­
stert das Dekret auf. Und die Bour­
geoisie wütete und kläffte in ihren 
Blättern. Aber wer achtete damals 
auf die Bourgeoisie?

Wladimir lljitsch triumphierte.
„Das allein hinterläßt in unserer 

Geschichte für lange, lange Jahre 
Spuren", sagte er.

Es war ein ausgezeichneter Be­
ginn der Epoche stürmischer revo­
lutionärer Umgestaltungen. Wladi­
mir lljitsch interessierte sich noch 
lange nachher dafür und fragte 
häufig, wie viele Exemplare 
Broschüre mit dem Dekret 
den Grund und Boden unter 
Soldaten und Bauern verteilt 
den sind. Das Dekret wurde 
mals neu verlegt und in großer An­
zahl unentgeltlich in die Gouvcr- 
naments- und Bezirksstädte und 
auch in alle Landkreise Rußlands 
verschickt.

Das Dekret ül>er den Grund und 
Boden war im wörtlichen Sinne 
allbekannt. Kein anderes Gesetz 
wurde in unserem Land so umfas­
send veröffentlicht und verbreitet 
wie dieses Dekret, eines der Grund­
gesetze unserer neuen, sozialisti­
schen Gesetzgebung, der Wladimir 
lljitsch soviel Energie gewidmet 
hat und der er eine so gewaltige 
Bedeutung beimaß.

Das Staatswappen des Sowjetlandes

der 
über 

die 
wor- 
ofl-

. Wir 
Regic-

Dem Sowjctland ein Staatswap­
pen zu geben, war eine Aufgabe 

•von enormer Wichtigkeit, denn sei­
nem Sinn und Charakter nach 
mußte es sich radikal von allen 
bisherigen Wappen der kapitalisti­
schen Länder unterscheiden.
* In der Verwaltung des Rates 
der Volkskommissare wurde ein in 
/Aquarell ausgeführter Entwurf für 
das Wappen eingereicht. Es war 
von runder Form und wies die 
gleichen Wahrzeichen-wie das jet­
zige Wappen auf, nur trug es in 
der Milte ein langes entblößtes 
Schwert, hinter dem gleichsam al­
les übrige verschwand. Der Griff 
wurde teilweise von den Ährengar­
ben .an der unteren Seile des 
Wappens bedeckt, während seine 
stell verjüngende Spitze in die 
Sonnenstrahlen hineinreichte, die 
den oberen Teil des Gesamiorna- 
inenles ausfüllten.

Wladimir lljitsch befand sich in 
seinem Arbeitszimmer und sprach 
gerade mit Swerdlow, Dsershinski 
und einigen anderen Genossen, als 
die Zeichnung auf seinen Schreib­
tisch gelegt wurde.

„Was ist das, ein Wappen?... In­
teressant." Er beugte sich über den 
Tisch und heftete seinen Blick auf 
die Zeichnung. Wir andern um­
standen ihn und betrachteten eben­
falls neugierig den Entwurf, der 
von einem Künstler aus dem Stu­
dio der Münze stammte.

Das Wappen war gut ausge­
führt. Auf rotem Grund leuchteten 
die Strahlen der aufgehenden Son­
ne, von der einen Seile von Wei­
zengarben uinkränzt, in deren 
Halbrund deutlich Hammer und Si­
chel sichtbar waren. Über allem 
aber dominierte wie eine Ab­
schreckung das scharfe nackte 
Schwert, das senkrecht das gan­
ze Wappenbild durchschnitt.

„interessant", äußerle Wladimir 
lljitsch. „Eine Idee ist da. Aber 
warum denn das Schwert?" Er 
warf einen tragenden Blick auf 
uns.

„Wir wehren uns, wir kämpfen 
und werden kämpfen, solange ‘die 
Diktatur des Proletariats nicht ge­
festigt ist und wir die Weißgardi­
sten samt den Interventen nicht 
aus unserm Lande vertrieben ha-

daß 
die 

, uns
vorherrschen werden. Wir brauchen 
kqitfe Eroberungen. Jede Erobe­
rungspolitik ist uns wesensfremd. 
Wir greifen niemand an, sondern 
wehren-uns gegen die inneren und 
äußeren l'vinde. Unser Krieg ist 
ein Verteidigungskrieg, deshalb 
ist das Schwert nicht unser Wahr­
zeichen. Wir müssen es nur fest in 
den Händen halten, um unseren 
proletarischen Staat zu schützen, 
solange cs Feinde gibt, solange 
map uns angreift und bedroht- 
Aber das heißt keineswegs, daß 
es immer so bleiben Wird...

Der Sozialismus siegt in allèn 
Ländern, das steht außer Zweifel. 
Der Bruderbund der Völker wird 
in der ganzen Welt gegründet und 
verwirklicht, so daß wir das 
Schwert nicht brauchen. ES ' ist 
nicht unser Wahrzeichen", wieder­
holte Lenin.

„Wir müssen das Schwert 
unserm Wappen entfernen", 
Wladimir lljitsch fort. Er 
einen scharf angespitzicn divi, 
strich mit einem Korrekturzeichen 
das Schwert aus und wiederholte 
das Zeichen rechts am Rand.

„Aber sonst ist das Wappen gut. 
Ich denke, wir bestätigen den Ent­
wurf vorläufig. Dann sprechen wir 
noch mal im Rat der Volkskom­
missare darüber, aber das muß 
möglichst rasch gesclielm..."

Und er unterzeichnete das Blatt. 
Ich gab den Entwurf dem Künst­

ler aus der Münze zurück und bat 
ihn, das Wappen umzuarbeiten'.

Als die Zeichnung zum zweiten­
mal vorlag, bereits ohne Schwert, 
zeigten wir sie dein'Bildhauer An­
drejew. Er fand an der techni­
schen Ausführung einiges auszu­
setzen und zeichnete das Wappen 
um, wobei er die Garben mehr her- 
ausarbeitete und die Sonnenstrah­
len verstärkte, kurz, er machte das 

"Ganze plastischer und wirkungs­
voller.

Das Staatswappen der RSFSR 
wurde Anfang 1918 bestätigt.

Es wurde ebenso wie der 
Stern zu einem Sinnbild aller 
letaricr, aller Werktätigen 
Welt.

Zum 70. Geburtstag 
des Schriftstellers Dmitri Snegin

Der Schriftsteller Dmitri Snegin 
(Pozelujew) ist nun bereits fast 
cm halbes Jahrhundert in Kasach­
stan bekannt. Mit seinem Schaf­
fen hat er nicht nur zur Entwick­
lung der russischen Litera­
tur Kasachstans einen bedeutenden 
Beitrag geleistet, sondern auch ak­
tiv die Annäherung der Schwe- 
slernlitcraturen, ihre gegenseitige 
Bereicherung gefördert, in seinen 
Werken ist realistisch das Gestern 
und das Heute der multinationalen 
Republik dargestellt, sind treffend 
Gestalten der Erbauer des neuen 
Lebens gezeichnet, man verspürt 
darin den Geist und das Kolorit 
der heimatlichen Erde. Die rus­
sische Literatur der Republik 
entwickelte sich in unzertrenn­
licher Verbindung mit dem Leben 
Kasachstans unter besonderer Be­
achtung der künstlerischen Schil­
derung der markanten Eigenschaf­
ten des kasachischen Volkscharak­
ters. Dmitri Snegin stärkte und 
förderte diese Tradition zusammen 
mit solchen hervorragenden russi­
schen Meistern des Wortes wie Ni­
kolai Anow und Iwan Schuchow, 
wie das der Kritiker Muchamed- 
shan Karatajew, Mitglied der Aka­
demie der 
sachlichen 
betonte.

Geboren 
7. November 
Wcrny (heute Alma-Ata). Sein Va­
ter, ein alter Bolschewik, Arbeiter

Wissenschaften der Ka- 
SSR, mit vollem Recht

wurde D. F. Snegin am 
1912 in der Stadt

ben. Aber das heißt doch nicht, 
der Krieg, das Militärische, 
bewaffnete Gewalt jemals bei

aus 
fuhr' 

nahm 
Blei.

Rote 
Pro­

cter

Wladimir lljitsch Lenin spricht auf dem Roten Platz in Moskau anläß­
lich des ersten Jalreslugs der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
am 7- November 1918.

mit echter proletarischer Stählung, 
beteiligte sich aktiv an der revolu­
tionären Umgestaltung in Kasach­
stan, befand sich stets an Öen vor­
dersten Abschnitten des Kampfes 
und der Aufbauarbeit. So hall er 
z. ß. die legendäre Turksib errich­
ten. Jene Zeit und die heroische 
Atmosphäre, in der der künftige 
Schriftsteller aufwuchs, formten
ihn geistig, prägten seine ideologi­
schen und moralischen Kriterien. 
Er bezog die Landwirtschaftliche 
Hochschule in Alma-Ata und stu­
dierte Obstbau. Seine Diplomarbeit 
„Lnlwickliingsperspckliven des 

Obstbaus in Karakalpakien", für 
die er den Titel eines Diplomagro- 
noinen verliehen bekam, war für 
jene Zeit ziemlich verwegen. Doch 
schon früher (1934) war die Ge­
burt des Dichters Dmitri Snegin 
mit der Herausgabe seiner ersten 
Gedichtsammlung „Wind aus dem 
Osten“ erfolgt. Darauf erschienen 
die Gedichtbände „Siebcnslrom- 
lnnd", „Meine Stadl", später in 
den Kriegsjaliren und der Nach­
kriegszeit „Die Jahre", „Die Treue", 
„Blaue Weiten".

Gleichzeitig wandle sich Snegin 
dem Genre der künstlerischen 
Übersetzung zu. Er übertrug ins 
Russische die Verse von Iljas 
Dshansiigurow, eines Mitbegrün­
ders der kasachischen sowjeti­
schen Poesie, die später sämtlich 
im Buch „Kcnes" veröffentlicht 
wurden, • Snegin war der Überset­
zer des bekannten Sarnmclbandcs

•

„Uigurische Poesie“, der Gedicht­
bände von Kasyni Amansholow, 
Nurlybek Baimuralow, Syrbai Maii- 
lenow u. u. hervorragender Dich­
ter.

Doch bei all diesen bedeutungs­
vollen Leistungen war Snegin noch 
lange nicht der, als den wir ihn 
später kennenlernten und was ihn 
zu einem der führenden Schrift­
steller Kasachstans machte. Erst 
in der Prosa entfaltete sich sein 
Talent voll und ganz. Er nahm am 
Großen Vaterländischen Krieg teil, 
verteidigte als Artillerieoffizier der 
legendären Panlilbw-Division Mos­
kau, verarbeitete nachher die Le­
bens- und geistigen Erfahrungen 
seiner Zeit und gestaltete in seinen 
Prosawerken all das, was er im 
Gedächtnis und im Herzen atifge- 
speichert hatte. In den fünfziger 
und sechziger Jahren, nach dem 
Urteil der Kritiker — der Zeit Siic- 
gin$ größter schöpferischer Aktivi­
tät, erscheinen, angefaiigen mit 
der üroßerzähliing „Auf fernen Zu­
gängen" (über die historischen 
Kampfe vor Moskau) eines nach 
dem anderen die Bücher seiner 
Kriegsprosa — „Die Erwartung , 
„Im Angriff", „Der Parlamentär 
aus dem Reichstag" und andere.

Der bekannte Kusaclistaiier Kri­
tiker Wtedisluw Wladimirow hebt 
hervor, dqß Sncgins Werke über 
den Krieg in der Literatur des so­
wjetischen Orients, ja. in der so. 
wjellschen schöngeistigen Literatur 
schlechthin allein durch die doku-

iimging nicht 
der friedlichen 

Nctiiaiiderschlie-

hat — ein Werk, das 
und dokumentarisch 

eigenen Manier die 
der vorrevolutionären

mentarische Einmaligkeit ihres Tat­
sachenmaterials eine bedeutende 
Erscheinung sind.

Dmitri Snegin 
auch, dus Thema 
Großtat — der
’ßung. Erwuchsen doch der Herois­
mus des friedlichen Alllags, die ge­
waltige Arbeitsoffensive aus dem 
Heldenmut der Kriegsjahre, uls de­
ren natürliche Folge unter den 
Verhältnissen des gigantischen 
Ringens des Volkes um den hohen 
Gelreidecrlrag Kasachstans. Die­
sem Thema widmet er die Prosa­
baude „Geburt der Heldentat", „Die 
herbstliche Tagundnachtgleiche", 
„Reiner Schnee“ u. u.

Vielseitig ist Sncgins Schaffen, 
breit die Skala seiner künstleri­
schen Bestrebungen, hervorragend 
sein Beitrag zur Entwicklung der 
multinationalen Literatur der Re­
publik. Doch zur Höhe seines 
Schaffens wurde seine historisch­
revolutionäre Prosa, geschaffen von 
einem reifen Meister. Ein unüber­
troffener Kenner seiner engeren 
Heimat, schuf Snegin großange- 
legte künstlerische Gemälde, ohne 
die man sich die Literatur Kasach­
stans heule kaum vorstellen kann. 
Das sind die Trilogie „in der 
Stadt Werny" und die Ronnm-Di- 
logie „Der Morgen und -zwei 
Schritte zum Mittag". Es ist natür­
lich gesetzmäßig, daß der in Alma- 
Ata geborene Snegin seine Trilo­
gie gerade über seine Heimatstadt

geschaffen 
künstlerisch 
in der ihm 
Ereignisse 
Zeil und der Revolutionsjahre dar- 
stellt. W ir begegnen darin den far­
benreichen, Künstlerisch und psy­
chologisch überzeugenden Gestal­
ten der in der Republik bekannten 
Revolutionäre Pawel Winogradow 
und Tokascli Bokln, des Leiten Ja­
kob Schilde, des Tschechen Rudolf 
Marecek. Sie sind zweifellos 
großer Erfolg des Autors.

pie Dilogie „Der Morgen und 
zwei Schrille zum Mittag" ist dem 
bekannten kasachischen Parteifunk­
tionär und Staatsmann Uras 
Dshundossow gewidmet, dessen 
vielseitige Gestalt mit großer hi­
storischer Wahrheitslreiie und Lie­
be dargestellt ist. Ein überzeugter 
Bolschewik-Leninist, ganz der Su­
che der Partei ergeben, ein wahrer 
Solin seines Volkes — so ersteht 
Uras Dshundossow auf den Seilen 
des Buches, ohne übertriebene Glo­
rifizierung, gezeichnet in dialekti­
scher Entwicklung, in der ganzen 
\ ielseiligkeit seiner markanten 
Persönlichkeit.

Nicht wegzudenken aus der Ge­
schichte der Stadt .Alma-Ata sind 
sulche Menschen wie die Architek­
ten Senkow, der Kunstmaler Clihi- 
dow', der I orslWissenschaftkr 
Eduard Baum, denen die Bewohner 
der Hauptstadt auch heute ein treu­
es Andenken bewahren. Der 
Schriftsteller zollt diesen seelisch

ein

und geistig reichen Naturen hohe 
Achtung und Dankbarkeit, indem 
er ihnen viele Seiten des Romans 
widmet.

Aus Sncgins Feder stammen 
auch das Buch „Unverhoffte Be­
gegnungen" — an Geist und Herz 
reiche Erinnerungen, in denen so 
manche Begebenheit aus dein Le­
ben solch hervorragender Men­
schen aufgezeiennet sind wie Wse­
wolod Iwanow und Dshainbul 
Dshabajew, Iwan Panfilow und 
Muchlar Atiesow, Iwan Schuchow 
und Malik Gabdullin.

Dmitri Fjodorowitsch Snegin ist 
nicht nur ein Schriftsteller mit 
vielseitiger Begabung, er ist auch 
ein hochherziger Mensch. Als Se­
kretär des Schriftsteilerverbandes 
Kasachstans widmet er viele Jahre 
lang die größte Aufmerksamkeit 
der Entwicklung der russischen 
Literatur in der Republik, der Fe­
stigung der schöpferischen Zusam­
menarbeit der kasachischen, russi­
schen, uigurischen, deutschen und 
koreanischen Literaten Kasachstans 
sowie der ständigen Unterstützung 
der jungen Autoren.

Dmitri Fjodorowitsch ist jetzt 70 
Jahre all geworden. Wir wünschen 
ihm die beste Gesundheit und hof­
fen, daß er noch manche neuen 
Jubiläen begehen und den Lesern 
neue interessante Bücher sdiejikcii 
wird.

Wladimir GUNDAREW, 
Mitglied des Schriitstellcrver- 
Handes der UdSSR
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Jede Stadt hat ihre eigene Biographie. In der Welt gibt es 
jedoch nicht viele Studie, deren Schicksal eine neue Epoche in 
der Geschichte der Menschheit eingelcitet hat. Unter solchen ist 
Leningrad. Dori ist das wichtigste Ereignis des XX. Jahrhunderts 
— die Große Sozialistische Oktoberrevolution — vollbracht 
worden: etwa 60 Jahre trägt die Stadt an der Newa den Namen 
ihres Führers...

Leningrad ist eine der schönsten Städte der Sowjetunion. In 
seinen prächtigen Bauensembles sind harmonisch das Talent 
der Architekten und der werktätigen Menschen vereint.

Heute erstreckt sich Leningrad schon bis an das Meer, seine 
Hochhäuser aus weißem Stein sichen gleich einem Ricscnhalb- 
ring an den Ufern des Finnischen Meerbusens. Fast 30 Kilometer 
lang ziehen sich die der Ostsee zugewandten Fassaden der Häu-

ser. Die Neubauviertel haben weit die Verteidigungslinie über­
schritten. die die Newa-Fcslung während des Großen Vaierlän­
dischen Krieges 900 Tage und Nächte im Blockadenring kämp­
fend behauptet hatte.

Bei dpr Realisle/ung des Leninschen GOELRO-Plahs bauten 
die Einwohner Leningrads Turbinen für das Wolchotv-Wasser- 
kraftwork; Maschinen mit der Marke der Vereinigung „Lenin­
grader Melallwcrk'* und des Werks „Llektrosila" sind in den 
Kraftwerken der Wolga-KaskUde-eingesetzi, mit ihnen Wird das 
Wasserkraftwerk Saiuno-Schu^diensimie ausgerüstet. Das Puli- 
low-, später 'Kirow-Wcrk, versör.glc unser ßand mit ersten ,so­
wjetischen Traktoren, die zur Stütze des1 Ko^chpsdOrfes wurden. 
Heute beteiligen ' sichern der lirnte Steppcnr\esen, die nach dem 
Namen dieses Werks „Kirowe2‘‘ benannt, sind. In, den Newa- 
Werften wurde eine riesige Flötlillp von Trockenfradhtèrn, Fisch- 
Verarbeitungsbetrieben, Erzfrachtern ' und Atomschiffen gebaut.

Zu wahren Universitäten der Arbèitermeisterscliajt wurden 
viele Betriebe, Produktionsvereinigungen. Fabriken — dort wer­
den Vertreter aus verschiedenen Republiken des Landes ausge­
bildet. ' • ' • '.

Unsere Bilder: Smolny — der Stab der Oktoberrevolution: 
der legendäre Kreuier .Aurora", der den Beginn der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution verkündet uat, d,as. Denkmal 
des Revolutionsführers am Finnischen Bahnhof.

Fotos: TASS

Die Rote Bastion 'l

Per Zug, per Flugzeug, 
zu Fuß

Hierher, nach Tscherkasskoje, auf 
den Boden der* Tscherkassker Ver­
teidigung, kam sie. aus dem fernen 
Moskau. Aus Alma-Ata. sfariimend, 
hatte Larissa Kuderina hier, im 
nördlichen Siebenstromgcbict, das 
letzte Mal vor einen) Vierteljahr- 
hundert geweilt. Das menschliche 
Gedächtnis ist aber so unvollkom­
men—

Sie wollte diesen heldenhaften 
Boden W iedersehen und sich mit de­
nen treffen, die hier heute leben 
und wirken — mit den Nachfolgern 
und direkten Nachkommen der 
Teilnehmer jener legendären Hel­
den la L

Die große und lichte Vergangen­
heit der Väter wird von ihren 
dankbaren Nachkommen in Ehren 
gehalten. Davon ubeizeugt man 
sieh immer wieder. Die localer kam 
dorthin, wo ihr Vater Shuniachau 
Kuderin, dessen 90. Geburtstag im 
nächsten Janr begangen 
»oll, für die Sowjetmacht 
hatte. In den Tagen der 
gung von lacherxasskoje 
Leiter der Abteilung 
schalt im Kreiavollzugskoiniiee Lep- 
»insk. Larissa Kuderina. gegen­
wärtig Kandidatin der gcologisencn 
und 
(en, 
die 
nm 
imd . .. 
men. Sie wollte es ment in Bucnern 
lesen, sondern mit eigenen» Duren 
von jener neideniiaiTen Zeit- erzäh­
len noren unu, wenn aucn durch em 
irenidc» Geuacntm», ihren leiden- 
»ciiaulichen Puis»cnlag verspüren.

„Wir waren in barnand, und in 
Lep»in»k oegegiicten . wir Augen­
zeugen jener umergt-ßlicnen Ereig­
nisse. Die Dorier Iscnerkasskoje 
und Petropawlowskoje und ihre 
Umgebung sind w.i Kreuz, und quer 
Jurcnwanuerl’, erzä.ilt Larissa Ku­
derina. „beit dei Zeit, ab ich zum 
letztenmal mei war, uat »ich. da 
vieles verändert Die Dorier selbst, 
»ogar ihre Lmgeuur.g una.im oc- 
»liinmten Miaqji .auui . die Land- ■ 
»ciiafl. Abei da» Andenken .(st <ge- 
Jlieoen. Da» A.idchken au diejem- 
4:ii, d.e lur dhr buwjetuiacnt ihr 
Leben , nm ga wen. buiange.das An­
denken da ist, werden 4uch Janr- 
lundeile d.e HddenLal uijserei Va- 
ter’mChl auslöscnen konneiL*' . 
. Die Duner üm Iscnerkasskoje. 

Es waren ihrer insgesamt nur luni- 
zenn. Daoei*keine Spur -von Fe­
stung, von Fortifikdiiunsanlagen. 
Ganz gewuimlicne Durièr, 'Wie e» 
iure» 'im Siebeiisirdmgeb.ei Hun­
derte gibt.-Aber zwet ^olie Janre 
.idfxui sie den Vormarsch der 
»chwarzen Legionen d>-r Konterre­
volution aufgenallen. Gegenwärtig 
isj.fliei ein DEiikmaiskuniplex ge- 
senatien und an der Steile de» 
Beopdciiiuiigspphktes cm Museum 
organisiert worden. An diesem weil 
vuii giußén ' Straßen liegenden 
Urt >>iid immer viele Menscneii. 
Wjènn'man auf dioem Boden stent, 
-'ulhl iiidn immer wieder, .wie auf 
deni.Maiiidi-Hygcl, die Antwort auf 
Jre Frage: *Wa» führte und lünrt 
sie merner?,

.Neugier ist es nicht. Auch nicht 
jenes Interesse, da», die Menscneii 
zu den Stattuii wie lobioi» Jasiiaja 
Pöljaha und Puschkin» Michai­
low »hoje pugern laßt. Das- ist der 
iVunseii nacn M.ipeieil.gisein an 
üür Heldentat der Menschen, die 
lur uns aa» errungen und erkämpli 
haben, was unser Leben ausmaent. 
Etwa Ja», Was Rooerf Kosndest- 
wcflskl uoer den M^niai-Hugel ge­
sagt nut. Wir alle müssen . merhei, 
zu Jicsehi ewig blutenden Ort der 
Erde, per Flugzeug, per Zug, zu 
. uß gewandert, ja gekrochen körn-

men, um uns zu läutern. Denn 
•jeder von uns hat Ursache, sich 
zu läutern.

Das ist Berührung des Anden­
kens, seines Feuers, das die Men­
schen sengt und ihnen zugleich in 
ihrem Streben zueinander leuchtet. 
Denn wenn in der Seele das feu­
er des Andenkens brennt, wenn die 
Vergangenheit für uns nicht ein­
fach Obelisken oder Skulpturen 
sind, dann erhebt das Andenken 
den ' Menschen. Die Lebenden brau­
chen es; damit jeder würdig lebt 
— im Denken und irn Handeln zum 
Wohl des Volkes, der Heimat und 
des Friedens.

lm Buch der Geschichte 
blätternd

v. erden •
gekämpft 
\ ertcidi*

wat er 
Land w irl-

mineralogischen WTssensciial- 
wolite gern mit den Menscneii, 
ihren vaier gekannt natteii, 
seinen ehemaligen freunden 

Kampigcianrien zusanmienkom-

Noch nicht zugewachsen sind 
die Schützengräben be» lscherkas- 
skoje, Petropawlowskoje, Us- 
penskoje, Nikjolaje wskoje, Ossi- 
nowskoje, Anionuwskoje und an­
deren Doriern, aie in den Flammen 
des Bürgerkrieges gelodert haben. 
Immer mehr Jahre gehen ins 
Land. Und immer neue Generatio­
nen vereruen von den Teilnehmern 
uer \ erlern.gung von ischerkas- 
sdojc deren Überzeugungen, 
sciiauungen, Heldentaten.

im Buch der Geschichte 
lscnerhassker Verteidigung und der 
oiograpnien ihrer Helden olätlernd, 
lernen wir 
ue kennen, 
ixern inres 
neu fielen 
teil und Kampfeh, die anderen er- 
ulickLi.il ment nur das siegreiche 
Bunuel dei Revolution ubei dem 
ganzen Land, sonuern hallen aucn, 
uas i'unaameni der sozialistischen 
Gesellschalt zu schallen 
mr .Mauerwerk zu erricnten.

Alexander Scnawrow. Von 
nem Biiums senaut em willensstar- 
ker Alarm aut uns. In seinen Augen 
glühen Tapferkeit und Entschlos- 
scimeiL Ja, anders konnte er auch 
mehl sein — der „geflügelte Kom- 
iii.ssar". Er wurde im Siebenstrom- 
gubiel geooreii. Als er 17 Jahre alt 
w jrde, ließ ihn die Polizei nieni 

. jneur. aus. mren . Augen. Die illega­
le Zeitung „bchkulnaja Shisn", die 
er redigierte, unu die Publikationen 
aui inren Seiten Überzeugen die Di­
rektion des Gymnasiums von Wer- 
ny davon, dab sich in ihren Wän­
den cm Rebell befindet. Moskau 
u.idele einen besonderen Ab- 
scmiiit in seinem Leben. Hier stu­
dierte er an der Volksuniversität. 
'Wehrend des ersten Weltkrieges 
war er in semei) bciiutzengräben an 
der Front; er wurde zum Fahnricn, 
uaiiacn zum Stabskapiiän befördert. 
D|e NäcliriclH-von der Revolution 
er; eichte Scnawrow in der Flieger- 
suiiuie von Sewastopol.

l ur ihn begann der Bürgerkrieg 
in Kustow am Don. Danach war er 
..e,icr uer Bezirksverwaltung der 
^aiulolte in Zarizyn. Im rebruar 
iyJ9,war er sciion in Taschkent und 
oeteihgie sicn an der Arbeit des 
Ul. Außerurdenlhchen Sowjelkon- 
grusses 1urhestans.

Aul dem IV. Roiarrriistenkongreß 
des Nördlichen biebenslromgeuiels 
wurde er zum Vorsitzenden des Re- 

i vQlulionaren Kriegsrates gewählt.
Em Flugzeug schwebt über der 

Front. Scnawrow wirft Flugblätter 
m die bcnutzengraoen der Weib- 
kusaken aü, lutirt mutig die Aufklä­
rung.

Das Schicksal hat Schawrow nur 
em Kurzes Leben beschießen. Woran 
mag er in jener lernen Zeit — am 
23. Juni 1919 — gedacht haben, 
ab er vom Leben Abschied neh­
men mußte.-' Waiuscheinlich an vie­
les und natürlich auch an den heu­
tigen lag.

Tn einem Kampf gegen die Weiß- 
Kosaken wurde der Befehlshaber der

An­

der

besser all das Lrnabe- 
was den Inhalt und den
Leben» bildete. Die ei- 
in heroischen Scniacn-

Truppen des Siebenstromgebiets 
Luka Jemelew tödlich verwundet. 
Doch bis zum letzten Atemzug lei­
tete er die Schlacht.

Siebzehn Tage lang dauerten die 
Kämpfe um Konstantinowskoje an. 
Alle, die dazu imstande waren, 
nahmen die Waffe in die Hand. Die 
hiesigen Partisanen vollbrachten 
zahlreiche Heldentaten. Besonders 
sei einer der fünf Jungen vom 
Schlage Gawroche$ hervorgehoben, 
die bei der Tscherkassker Verteidi­
gung dabei waren. Kolja Gänsin 
kämpfte zusammen mit seinem Va­
ter mehrere Tage lang in den 
Schützengräben gegen die angrei­
fenden Weißkosaken. Als diese ih­
nen in dea Rücken fielen, gelang 
es dem verwundeten Kolja nicht 
mehr, in die Berge zu fliehen. Der 
Vater, Kolja und seine Kameraden 
wurden lebendig begraben...

Nein, weder der Ataman An­
nenkow, der überall seine blut.ge 
Spuren hinterließ, noch seine Re­
gimenter der „blauen Ulanen" und 
der „Todcsnusaren" konnten die 
Kampier der Tscherkassker Vertei­
digung in die Kn.e zwingen. Sie 
opierlen ihr Leben im Namen unse­
res Heute. Am Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion wird Alexander Schawrow 
nicht zum Denkmalskomplex der 

Verleid i gu ng" 
er wird im Herzen 

der Lomonossow- 
Taldy-Kurgan sein, 

seinen

Das ehemals rückständige An-, 
drejewka ist zu einem Dorf mit mo- 

landwirtscljaftjicher Pro- 
. .. „___ ‘ ‘ man

hier jetzt baut! Geräumige helle 

gerade.

Kulturleben der Republik

und

sei-

derner
duktion geworden. Und wie

Unscrt Anschrift:
Ka3axcKa« HP, 473027, r. UejiHHorpaa, 

1 Jom CoueiOH, 7-h aiaas «<PpoiiHAtua(|)i». 
1

„Tscherkassker 
kommen. Aber 
jedes Pioniers 
Mittelschule in 
deren Pionicrireundschait 
Namen trägt. Am 7. November wer­
den Demonstranten mit roten 
Schleifen an der Brust durch die 
bchawrowstraße ziehen. Der Kom­
missar wird auch am Festtisch un­
ter den Teilnehmern der Tscherkas- 
sker Verteidigung symbolisch wei­
len.

Das Gesetz der Oktober- 
Inspiration

Dutzende, Hunderte legendäre 
Namen. Viele von ihnen kennen 
wir. Viele werden wir wahrschein­
lich noch kennenlernen. Dem Anden­
ken unserer Zeitgenossen an die 
Heroik jener Jahre, ihrem Bestre­
ben, an den laten ihrer runmrei- 
chen Väter und Großväter teilhaf­
tig zu werden, liegt die Oktober- 
Inspiration zugrunde, nach deren 
Gesetze sich unser Leben entwik- 
kelt. Diese Inspiration verspürt 
man überall; im der Entwicklung 
der Landwirtschaft in den Dörfern 
des Siebenstromgebiets, seiner In­
dustrie und seiner Gewerbe. Der 
Fortschritt ist hier, auf dem Bo­
den der Tschcrkassker Verteidigung, 
stürmisch. Und nicht nur in der 
materiellen Produktion. Er hat al­
le Bereiche des Lebens und Wirkens 
der Menschen im Siebenstromgcbict 
berührt. Um sich davon zu über­
zeugen, sind nicht unbedingt viele 
Zahlen und Takten nötig. Viel­
leicht genügt nur ein Blick darauf, 
wie die Dinge in einem der fünf­
zehn Dörfer des Tscherkassker 
Verieidigungsringes — Andrejewka 
— liegen. ,

Die Nachricht von der Revoluti­
on brachte das ganze Volk in Be­
wegung. Aber erst nach der Zer­
schlagung' der Annenkow-Banden 
konnten die Einwohner von An­
drejewka an den Aufbau eines neu­
en Lebejis Herangehen.

Im Jahre 1929 wurde in An­
drejewka eine Genossenschaft zur 
gemeinsamen Bodenbestellung und 
1930 — der Woroschilow-Kolchos 
gegründet. Er vereinte fünfzehn 
Bauernhöfe. Die Zugkraft waren 
Ochsen und Pferde. An Elektrizität 
dachte man nicht einmal. Von der 
sich im Bau befindlichen Turkestan- 
biblrischen Eisenbahn brachte man 
Kohlenbrocken und zeigte sie als 
etwas Niegesehenes herum.

Häuser wachsen wie Pilze 
dem Regen. Sic säumen 
breite Straßen. All das ist das Er­
gebnis jener Wandlungen, die sich 
in der Agrarökonomik vollzogen 
haben. Während der Woroschilow- 
Kolchos in den 50er Jahren über- 

Jiaupt keine eigenè Technik besaß, 
"sich vollständig von der Maschi­
nen-Traktoren-Station bedienen ließ 
und seine Felder von fünf Mähdre­
schern abgeerntet wurden, befin­
den sich gegenwärtig in der Spe­
zialisierten Rayon wirtschaf tsverei- 
nigung für Rindermast (so heißt 
gegenwärtig der ehemalige Kol­
chos) Hunderte verschiedene Ma­
schinen im Einsatz. Die Vereinigung 
hält 6 000 Rinder, 30 000. Schafe 
und etwa 3 000 Schweine. Die Jah­
re des elften Planjahrfünfts sind 
im Kolchos die Zeit eines stürmi-, 
sehen und niedagewesenen Wachs­
tums. Im ersten Planjahr lieferte 
das Kollektiv 4 404 Tonnen Getrei­
de statt der geplanten 2 500. Der 
Lieferungsplan von Gepiüse wurde 
zu 190 Prozent, yon Rüben zu 200 
und von Fleisch zu 165 Prozent er- 
füflt. Nach den Ergebnissen der 
zehn Monate dieses Jahres hat der 
Kolchos alle Planaufgaben bewäl­
tigt.

Das kleine Dorf Andrejewka mit 
einer einzigen Schule, wo es nur 
vier Schulklassen gab, die lange 
nicht von allen Kindern besucht 
werden konnten, hat sich zu einem 
soliden Rayonzentrüm pnjwickek. 
Hier gibt es gegenwärtig dFei Mit­
telschulen, cinon Kulturnalast und 
drei Filmtheater. Taglicli öffnet 
das Haus des Buchps gestfreund­
lich seine Türen. In den letzten 
Jahren wurden hier rund 200 Wohn- 
näuser mit einer Gesamtfläche 
mehr als 13 000 Quadratmetern 
baut.

Etwa 250 Mediziner betreuen 
genwärtig die Einwohner des Ray­
onzentrums. Zum Vergleich sei ge­
sagt, daß in ganz Kasachstan im 
Jabre 1913 nur 244 Ärzte und 39 
Feldscher tätig waren.

Stolz ist man hier auf Uraskul 
Tassynbekowa, Deputierte des Dorf­
sowjets, Kandidatin der medizini­
schen Wissenschaften, Verdiente 
Ärztin der Kasachischen SSR, auf 
die Mechanisatoren Anatoli Kas­
satkin und Nikolai Kusnezow. Mit 
besonderem Stolz spricht man von 
Nina Lapina, Beste der Volksbil­
dung der UdSSR.

Mit vollem Kräftceinsatz und 
Elan arbeiten gegenwärtig die 
Nachfolger der Kämpfer der Roten 
Bastion, wie man jetzt den Ring 
der Tscherkassker Verteidigung 
nennt. Ihre Devise Jaulet;. „60 Wo­
chen Aktivistenarbejt zum 
Gründungstag der UdSSR',*.

Bücherserie 
„Begegnung“

Der Republikvefiag „Shalyn'* für 
Kinder- und Jugendliteratur hat 
mit uer Herausgabe der Bücnersene 
„Begegnung" begonnen. Sie ist 
dein Schäften der Scririitsteiier der 
Schwesterrepubhken gewidmet. Das 
erste Buch ist déi 'Sammeibänd 
.„Drusiinyje Rebjai'a" m'it' Werken 
von A. Barto, \v. Maja^wski, K. 
Tschukowski, S. Micfialköw , und 
anderer Dichter , deri^ussiscnen 
Föderation^ Der Band wurde vom 
Künstler Palatkin reich .illustriert.

in nächster Zukunft sollen .n die­
ser Bucitreihe Prosa- und Gedicht­
sammlungen der. ukrainischen, be­
lorussischen und armemsenen Li­
teraten erscheinen.

Aul Gegenseitigkeit 
beruhend

A

von 
ge-

ge-

üO.

Die Tschcrkassker Verteidigung 
ist eine Seite unserer Geschichte.

Die von der Zeit trübe und matt 
gewordenen Säbel, Bajonette und 
Lanzen bewahrt heute das Museum 
auf. Mit diesen selbstgefertigten 
Waffen haben 
Tscherkasskoje 
Weißgardisten

die Kämpfer bei 
die Attacken der 
zurückgeschlagen

und die Sowjetmacht verteidigt. 
Jene Macnt, die ihren Nachkommen 
I reiheit, Frieden. uij,d Glück ge­
bracht hat. Man wollte sie ver­
nichten. Doch der Zprn und die 
Empörung brachten* das Volk in 
den Flußlälern, Steppen und Ber­
gen in Aufruhr. Unter die roten 
Banner traten alle diejenigen, die 
Gerechtigkeit suchten. Und heute 
wird dieses siegreiche Banner der 
Roten Bastion von zuverlässigen 
Händen weilergetragen.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der. „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

Enge Freundscna.lt vprpinUet 
die Künstler de» Geoleisuieaiers 
von oeinipaiaunsk mit-den Don- 
bewannern. Zu atiea jaureszeken 
kann man aie Kuasuer oei den 
v.ehzücntérn und tsaâern pe*> 
Geo.ets senen, Solche Treifén 
enden nicht mit dein AusLäiRj 
der Vorstellung. D.e Bcnaüsple- 
ler hören sich gern die lue-nung 
aer z.usciuuier uoer aie Auufin 
rung an. heuen innen oei den 
La.enkunsiprooen.

Die Theaieneute sind Paten 
der Dortlaienkunsiler.

Im Vorieid des uujährigen Ju- 
Oiiaums aer UaooK wira _.a» Do 
Siojewski-ineater em.ge neue 
Werice aer jungen Dramatiker uer 
KbföR und anderer Volksrepu­
bliken inszenieren.

Die Posaunen
ruien

exl-

Gedanken zum Zeitgeschehen

Das Neue
bricht

Eln Vlerteljahrhünderi 
stiert am Zelmograder Pumpen­
werk ein Blasorchester, das von 
dem leldenscnaitücnen Enthusia­
sten der LaLenkunst Alakar Leo­
nidowitsch Tschaschin geleitet 
wird.

Unlängst wurde dem Blasor­
chester uer hohe Titel „Voikskol- 
lekilv" verlienen. ELn 
tes Programm wurde
schauern am Tag der Verfassung 
der UdSSK geboten.

Dieses Kollektiv ist ständiger 
Teilnehmer aller Gebietstestivaje, 
wo es stets Preise gewlnnL

Lnteressan- 
den Zu-

Pressedienst der „Freundschaft"

Spätherbst. Mal regnet's, mal 
sclmeil's. Es scheint, aTs habe die 
Soimic ihre4 letzte Kraft dem Alt­
weibersommer geschenkt und ver­
stecke sich jetzt verschämt hinter 
einem Herbstwolkenschibier. Die 
wichtigsten Feldarbeiten sind fast 
allerorts abgeschlossen. Noch ein 
Jahr geht seinem Ende zu. Es ist 
kein gewöhnliches. Die sowjetischen 
Arbeiter, Bauern, die Intelligenz le­
ben dieses Jahr im Zeichen des 65. 
Jahrestags des Großen Oktober 
und des 60. Gründungstags der 
UdSSR und sind in Stadt und 
Land bestrebt, diese Feiertage mit 
neuen markanten Produktionssie­
gen zu ehren.

Neben den ruhmreichen Festta­
gen, die wir alle zusammen bege- 
iien, gibt cs noch andere Feiertage, 
allgemeine und Familienieste. Es 
geliört zum Althergebrachten, im 
Herbst Hochzeiten zu feiern. Mit der 
grünen Hochzeit, wie wir die erste 
Eheschließung der jungen Men­
schen nennen, ist naco TraUdion 
und Volksbrauch-so manches Er­
erbtes auch heute noch gang und 
gäbe.

Darüber, wie man sich zu Volks- 
braucii und Tradition verhalten soll, 
wurde ^cnon viel disKutieri. Der 
grüße Denker und SchpiHsteller 
inomas Mann bezeichnete die Tra­
dition als notwendiges Element des 
fortschreitenden Leoens. Em ande­
rer .Schriftsteller, der ira.nzösiscne 
Aufklärer Rousseau sagte; „Man 
kann nicht über die Sillen nachden­
ken, ohne daran Gefallen zu **n" 
den, sich ân da» Bild dei Einfach­
heit der Vorzeit, zü erinnern." Da­
zu gibt e> aber auch einen ande­
ren Standpunkt. Friedrich Engels 
ist üuerzeugl und spricht e» aus, 
daß d.e Tradition eine grüße hem­
mende Kraft ist, die Iragheitskraft 
der Gescnicnte. Sie. sei bloß passiv 
und müsse deshalb unterliegen. Das 
dürfen wir nicht vergessen.

Ja, bezüglich der Hochzeiten, de­
ren leieriiciie Veranstaltung bis in 
das graue Altertum zurückreicht, 
gibt es reicne Erfahrungen und die 
verschiedensten VolKsbraucne. So 
gab es zum Beispiel noch bis vor 
Kurzer Zeit bei manchen Volkern 

I unseres Landes den Brauch des 
I Brautrauoes, was zweifellos in un­

ser heutfges Leuen mit der takti­
schen CiieiciiOerectitigUiig 'der Frau 
ganz und gar ment mneiiipaßt. Das 
vernähen uei Menscuen zueinander 
ist durch bestimmte geseilscnaiiiL- 
che Vernältnisse oedmgi, und ent­
sprechend dein, w.e sicn die Le­
bensweise des Volkes ändert, ster­
ben einzelne Braucne entweder ab 
oder werden sie von neuen ver­
drängt. in den .oö Jahren der So­
wjetmacht Hauen siel) uei uns die 
biuep geändert und zahfreicne neue 
uräucne uurciigesetzt, ' w aarend in 
den alihergebracnien wie Kindtauie, 
riyciizeil, Ueuuitstag»ieier u. a. 
neuer limpil gcKommen ist. Sehen 
\yir doch einmal, wie jetzt die 
Naineiigeoung eines Neugeoorenen 
geièieri wiru. Im ixolciiu» „30 Jan- 
ie Kasacms-üé bbR , Gebiet Paw­
lodar, ibt es ZQi Iradition gewor­
den, daß Vertreter der geseiiscnait-'- 
UCiten 'Qrgpuisationen uer glückli­
chen Mutier ues »Neugeborenen gra­
tulieren. Bei der Reg.strierung ues 
neuen Mitglieds unserer sozialisti- 
senen Geseilscnati im Dorisowjet 
schenkt der Koicnosvorstand den 
Eltern einen Kinderwagen und das 
volle Komplett der nötigen Kmder- 
säcticn lur den Säugling. Die El­
lern könnten sico das ja alles ganz 
gut selbst anscnatien. Aber so ist 
es jetzt zur irauiiion geworden. 
Uijd, eQrllCtl gesagt, so einen Pa­
ten kann man geiallen lassen. 
Anderorts wird diese Feier im 
Kludoaus veranstaltet. Es ist aller- 
warts zur senönen Iradition gewor­
den, daß dem jungen Menschen, so- 
oakl er das lb. Leoensjanr erreicht 
hat, in feierlicher Umgebung der 
Paß eines Burgers dei UdSSR aus­
gehändigt wiru. Es naben sicn vie­
le neue Brauche zur Enrung der 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb, zur Feier von Arbeitsheiden 
bei uns eingebürgert. Verweilen 
wir jedoch etwas länger bei der 
Hochzeitsfeier, deren wir doch vie­
le in dieser Herbslzeit veranstalten.

Früher, vor der Revolution, ging 
die Eheschließung ungefänr so vor 
sich: Nach erfolgreicnem 
kam der Polterauend im 
der 
ehe 
die 
den 
Oktoberrevolution, 
auch von den religiösen Fesseln be-

F reien 
Hause 

Braut, die Trauung in der Kir- 
und die Hocnzeitsieier, wozu 
nächsten Verwandten eingela- 
wurden. Seit der siegreichen 

die da» Volk

freit hat, wurde die Eheschließung 
zur staatlichen Angelegenheit und 
sie wird im Dorf- oder Stadtsowjet 
registriert. In den Städten gibt es 
jetzt prächtige Paläste der Ehe­
schließung. im Dorfe findet der 
feierliche Festakt meist im Klub­
haus Statt.

In dem schon erwähnten Kolchos 
„30 Jahre Kasachische SSR" ver­
läuft eine Eheschließung folgender­
maßen; Unter den )önen des Höch- 
zeitsrnarsches betreten Braut und 
Bräutigam, ihre Verwandten und 
nahen Freunde .den geschmückten 
Saal des Kulturhauses. Hier wefden 
sie von Vertretern des Sowjets, der 
Partei- und Komsomolorganisatio­
nen, des Kolcnosvorstanoes emp- 
langen. Es erfolgt die Registrie­
rung dfer Ehè, der Deputierte des 
Donsowjets überreicht den Jung­
verheirateten die Urkunde über ih­
re Eheschließung und beglück­
wünscht sic. Es werden Grußadres­
sen des Kolchosvorstandes, der ge­
sellschaftlichen Organisationen ver­
lesen. Scnuler schenken den Glück­
lichen Blumen. Sodann tanzt das 
junge Paar einen Walzer, es wird 
champagner in die Gläser gegos­
sen, jemand ruft das traditionelle 
„Bitter..." Vom Kullurhau» gent 
aas Paar zum Lemndenkmal, legt 
Blumen mqder. Am Springbrunnen 
wird piiotographiert.

In diesem Kolchos ist noch ein 
schöner Brauen entstanden. Fin­
det eine Hocnzeil stau, so pilan- 
zen Braut und Bräutigam zwei 
Bäumcaen, wird e»n Kind geboren, 
so pflanzen d.e erireuten Luern ei­
nen weiteren Baum. Bei der silber­
nen Hochzeit seizt schon jede» 
Kind oes Paars einen Baum und 
bei der goldenen Hochzeit schon 
zu zwei Kieiernoäumchen. Als Aga- 
nette und Peter Rempel inre golue- 
ne Hochzeit begingen, pflanzten 
inre iü Kinder eine ganze Kieiern- 
ailee an.

Ein wunderbarer und nachan 1 
menswerter Brauen!

So werueii neue Brauche in die­
sem Kplciio» geooren, und es gab 
m den letzten zc*in janren Rem 
einziges junge» Paar un Dori, 
aas seine t,ne nicht aui d.eser Art 
geschlossen hätte, uer neue Brauen 
wurde zur Iradition. in einem an­
deren Ort verläuit die Enescniie- 
liurlg gewiß etwa» anuer», wa» aber 
das Wesen der Sacne nicht Deein- 
tragt.

im Gespräch mit Johann Mein­
hardt, einem angesenenen Mann au» 
dein Sowchos „Krasnojarski ”, Ge­
biet Zelinograd, kamen wir auf die 
Familienfeste zu reden. Er vertrat 
den Standpunkt, daß Hochzeiten, 
Kindtaufe des Erstling» nicht den 
Kanmen ue» Nötigen und Moglicnen 
uDerschreiten sollten. „Ein rami- 
Ueniest »oute doen seiner Benen­
nung entsprechen, ein Familienfest 
Dleioen", sagte er, „und nicht zu 
einer Festgeiage lur da» ganze 
Dori werden. Es heißt doen »o 
senön im Volksmunue; .Hochzeit 
in unsrer Eck, die Gickel sind ge- 
urateil, die wo nicht genötigt sind, 
die hangen an den Laden.' rruher 
gab es* itociizeiisgucher. Warum 
ment auch! Jetzt git>t es nur noch 
Uäste. Das ganze Dori. Dadurch 
verliert ua» lieDe Hocnzeitsfest sei­
nen Reiz als Familienierer. Und 
auch die Ausgaben übersteigen oll 
die Möglichkeiten der Veranstalter. 
Aber keiner will als knauserig be­
zeichnet werden. Warum das?" Ja, 
wirklich, warum? Die Hochzeit ist 
doch ein Familienfest, an dem man 
steh lange, da» junge Paar aDer 
sein Leben lang, erinnert, wenn es 
m Gemutlicnkeil, in Freude des in­
nigen Zusammenseins verläuft. 
Wenn aber die Veranstalter nach 
dem Molto handeln: Wir können 
uns das leisten, alles prunkvoll 
arrangieren, so entspricht das 
nicht unserer sozialistischen Le­
bensweise und erinnert an die sinn­
lose Verprassersucht der Kaufleu­
te, wie wir sie aus der russischen 
klassischen Literatur kennen.

Die Bräuche schmücken das Le­
ben, machen es inhaltsvoller, denn 
sie enthalten in sich sozusagen die 
Erfahrung der Generationen. Aber 
aas beireil uns nicht, über diesel­
ben nacnzudenken, die Spreue 
vom Weizen zu trennen una nur 
das Gute zu fördern. In diesem bin- 
ne wollen wir uns zur Frage des 
Ortes von Brauch und Tradition in 
unserem Leben vernähen und ab­
schließend allen jungen Ehepaaren 
Liebe und Eintracht wünschen!

Alexander HASSELBACH

Neulanderschließer—für den
Die Werktätigen des Gebiets Ze­

linograd unterstützen lebhaft die 
friedensdienliche Innen- und Au­
ßenpolitik unserer Leninschen Par­
tei. Irn Interesse der Einhaltung 
qnd Festigung des Friedens, der 
internationalen Sicherheit und der 
Freundschaft mir den, Völkern an­
derer Länder veranstalten sie-auch 
weiterhin »Tage ‘des Friedens", 
„Fnedensaufgebote" und „Friedens­
fahrten**. Die an diesen Tagdn ver­
dienten Mittel überweisen die Ar­
beitskollektive freiwillig an den 
Friedehsfoncjs. Sie führen ihm auch 
verschiedene Geldprämien zu.

Die Arbeitskollektive der Rayons 
Jermentau, Astrachanka, Atbassar 
und Alexejewka sowie der Stadt 
Stepnogorsk nehméri an der Tätig­
keit des,Friedensfonds besonders 
aktiv teil. In den letzten zwei Mo­
naten überwiesen 235 .'Kollektive an

Friedensfonds
den Friedensfonds mehr ab 141000 
Rubel. Mit unter den freigeb.gslcn 
waren die Kollektive de$ Bau- und 
Montagezugs Nr. 24 des Trusts 
„Zelinogradtjashstroi**, des Pum­
penwerks, des Zelmograder Kombi­
nats für Stahlbetonleriigteile, der 
Zelinograder Medizinischen Hoch­
schule, der Gebielsbibliotbek „S. 
Sejlullin", des Atbassarer Eisen­
bahnkrankenhauses, der Produkti­
onsverwaltung für Dienstleistungen 
des Rayons Schortandy und viele 
andere.

Der Mechanisator K. Sakirjanow 
vorn Maschinenhof de» Sowchos 
„Astrachanski", der Chefredakteur 
der Rayonzeitung L. Sedelmkow in 
Marinowka, die Rentner 1. Suknew 
auâ Zelinograd, A. Kotschetkowa 
aus Schortandy und viele andere 
iiiaeilten Bareinlagen in epier Hohe

von 30 ois 50 Rubel aut das Bank­
konto des Friedenslond».

Die Werktätigen des Gebiets 
nahmen aktiven Anteil am „lag 
des Frieden»" und überwiesen die 
verdienten Geldmittel an den Frie- 
densfoncis. Die Arbeitskollektive 
leisten damit einen gewichtigen Bei­
trag zur Erhaltung una Fc»ngutig 
des Friedens auf unserem Planeten.

. Wladimir TEUAJEW’,
verantwortlicher Sekretär der 

üebtetskominission für l örde- 
rung des Friedenslond»

Zelinograd

hetiaktionskollegiutfi
licrausgebci 

„buzialislik KasdJisldii

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, RedaktlonSsckretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-76-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit - 2-18-23, Wirlsdiaftsliiformatlon - 2-17-55, Kultur - 2-74-26. Kommunistische Erzjehüng —2-56-45, 
Literatur - 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrcibbüro - .2-50,57, Buchhaltung 
-2-79-84. _________________ '

KORRESPONDENTENBOROS
Karaganda Tel. 54-07-67 
Dshambul Tel. 5-19-02

Petropawlowsk Tel. 6-52-26

<<PPUHHAIJJA<P I > 
HHAtKC 1)5414 

Bwxoahi eMeaHCBHo, «poM<. 
BOCkpcceubH H noHeae.ibHHKa

iMuoipaipHs Mauaiejibcia< 
UejiHHOi paacnoi o ookum 
KoMnapTHH KaaaAciawa

MT ÜÜ426.
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